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eis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. Auguſt 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Artilleriekampf erreichte nördlich des Ancre- Baches

wieder große Stärke; er wurde zwiſchen Ancre und Somme
mit unverminderter m ren Kräftige feindliche
Angriffe find von Ovillers, ſüdweſtlich vonGuillemont und nördlich des Gehöftes Mongacu ab
gewieſen. Südlich der Som me ſcheiterte nachts ein An

Gegners bei Barleux.
ranzoſen gelang es geſtern abend, ſich in den Beſitz
tellungen am Dorfe Fleury und ſüdlich des Werkes

Thiaumont zu ſetzen. Unſere heute morgen einſetzenden
Gegenangriffe brachten uns wieder in den vollen Beſitz des
Dorfes S der Gräben weſtlich und nordweſtlich dieſes
Ortes. indliche Angriffe nordweſtlich des Werkes Thiaumont
und gegen unſere Stellungen im Chapitre- und Bergwalde
wurden geſtern abend unter großen Verluſten des Feindes ab
gewieſen. Die Lage iſt jetzt wieder ſo, wie ſie vor dem mit über
aus ſtarken Kräften geführten franzöſiſchen Angriff war.

Leutnant Mulzer ſetzte im Luftkampfe bei Lens ſeinen
neunten, Leutnant Frankl vorgeſtern bei Beaumetz ſeinen
ſechſten Gegner außer Gefecht. Ferner wurden ein feindlicher
Doppeldecker geſtern bei Peronne, zwei weitere, wie nachträg-
lich gemeldet iſt, am 1. Auguſt ſüdweſtlich von Arras und bei
Lihons von unſeren Fliegern abgeſchoſſen. Durch Abwehrfeuer
wurde je ein feindliches Flugzeng bei Berles-auBois (ſüdweſt
lich von Arras) und bei Namur heruntergeholt, letzteres auseinem h vas Namur mit geringem Sach an
gegriffen hatte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Je des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Nordweſtlich von Poſt awy zwangen wir durch Feuer den Sein zur

Aufgabe vorgeſchobener Gräben und
Splagla (zwiſchen Narocz- und Wiſzniew
gege ere Feldwachſtell ab. Am Sers und an der u Barwitſchi lebhafte Handgrungt pfe. ieſzow ſcheiter

ugriffe. Jm Abſchnitt Sito
wicze Wieliek entſpannen ſich heftige Kämpfe in deren Ver
lauf der Gegner in das Dorf Rudka Mirynfta und die an
ſchließenden Linien eindrang. Jm e riff gewannendeutſche und öſterreichiſchungariſche Bataillone ſowie Teile der
Polniſchen Legion den verlorenen Voden reſtlos zurück. Sie
machten 361 Gefangene, erbenteten mehrere Maſchinengewehre
und wieſen erneute ruſſiſche Angriffe glatt ab. Weiter ſüdlich
ſowie bei Oſtrow und in der Gegend öſtlich von Swiniuchy
kamen feindliche Unternehmungen in unſerem Feuer nicht über
die erſten Anſätze hinaus.

Front des Feld marſchall Leutnants Erzherzog Karl.
Bei der Armee des Generals Graf v. Bothmer keine beſonderen
Ereigniſſe. Jn den Karpathen in Gegend des Kopilas gewannen
deutſche Truppen Boden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Vor den Stellungen ſüdlich von Ritolj fanden für die bul

gariſchen Vorpoſten erfolgreiche Gefechte mit ſerbiſchen Ab
teilungen ſtatt.

u

Luftſchiffangriffe auf England.
Berlin, 83. Auguſt. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt

hat wiederum eine größere Zahl unſerer Marineluftſchiffe die
ſüdöſtlichen Grafſchaften En nd e und beſonders
London, den Flottenſtützpunkt Harwich, Bahnanlagen und mili-
täriſch wichtige h in der Grafſchaft Norfolk mit
einer großen Zahl Spreng- und Brandbomben mit gutem Er-
folge belegt. Die Luftſchiffe wurden auf dem Anmarſch von
feindlichen leichten Streitkräften und Flugzeugen angegriffen,beim Angriff ſelbſt von zahlreichen Scheinwerfern beleuchtet
und heftig beſchoſſen. Sie ſind ſämtlich unbeſchädigt zurück
gekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Bericht des öſterreichiſchen Generalftabes.
Wien, 3. Auguſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Bei Welesniow warfen unſere Truppen eine feindliche Abtei-
lung, die auf ſchmalem Frontſtück in unſere Gräben einge
drungen war, reſtlos wieder hinaus. Die Armee des General
oberſten von BöhmErmolli wies ſüdweſtlich und weſtlich von
Brody Angriffsverſuche zurück. Auch an der von Sarnv nach
Kowel führenden Bahn und am unteren Stvochod ſcheiterten
ruſſiſche Vorſtöße. Sonſt verhielt ſich der weſent
lich ruhiger, was vor allem ſeinen über jedes Maß hohen Ver-
luſten zuzuſchreiben ſein mag.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Bei erfolg-reichen kleineren Unternehmungen wurden geſtern im Vorcola-
Abſchnitt 140 Jtalienet, darunter zwei Offiziere, gelangen
zwei Maſchinengewehre erbeutet. Auf den Höhen ſüdweſtlich
Paneveggio wurden am 1. Auguſt wieder zwei italieniſche
Bataillone unter den ſchwerſten Verluſten zurückgeſchlagen.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 8. Auguſt. Nach neuen Einzelheiten befanden ſich
in dem von uns zwiſchen dem Walde von Hem und dem Gehöft
von Monacu genommenen befeſtigten Werke etwa 100 toteDeutſche. Sieher haben wir in dieſem Werke vier Maſchinen
gewehre erbeutet. Südlich der Somme wurden zwei vom
Feinde verſuchte Gegenangriffe auf den von uns nordweſtlich
von Deniecourt eroberten Graben abgeſchlagen. Auf dem
linken Ufer der Maas Beſchießung unſerer zweiten Linien
ſüdlich vom Toten Mann mit Granaten ſchweren Kalibers.
Auf dem rechten Ufer führten wir mehrere geſtaffelte Angriffe
aus von der Maas bis ſüdlich von Fleury, im Walde unmittel
bar öſtlich von Vacherauville, weſtlich und ſüdlich vom Werke
Thiaumont ſowie in der Schlucht ſüdlich von Fleurh. Unſere
Truppen nahmen mehrere deutſche Gräben und eingerichtete
Stühpunkte. Bei dieſen Unternehmungen machten wir un
gefähr 800 Gefangene und erbeuteten 10 Maſchinengewehre,
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Ein feindlicher Gegenangriff in der Gegend von Vacherauville
wurde mit Handgranaten abgeſchlagen. Jn den Abſchnitten
e Vaux, tre und is dauert die Beſchießung

eftig an.
Caſement hingerichtet.

London, 3. Auguſt. (Reuter.) Heute um 9 Uhr früh
wurde Roger Caſement hingerichtet.

Amſterdam, 3. Auguſt. Es geht aus der Meldung des
Reuterſchen Bureaus über die Hinrichtung Caſements nicht her
vor, ob Caſement gehängt oder, wie zuerſt gemeldet wurde, er
ſchoſſen worden iſt.

Von der Abreiſe der Deutſchland. Franzöſiſche Blätter mel-
den, daß die Abfahrt der Deutſchland aus Baltimore einem
Triumphzuge geglichen habe. Die Beſatzung, die mit dem
Kapitän auf Deck geſtanden habe, z Gegenſtand begeiſterter
Kundgebungen von den im Hafen liegenden Schiffen geweſen.
Die Deutſchland ſei von Begleitſchiffen und Polizeibooten um-
geben geweſen.

Waſhington, 3. Auguſt. Der Schleppdampfer Tim
minus meldet, daß die Deutſchland am 2. Auguſt um 8 Uhr
80 Minuten abends das Vorgebirge Virginia paſſiert hat.

Schiffsverſenkungen. London, 3. Auguſt. Die britiſchen
Morn und Twiddler wurden in der Nord-

ſee von deutſchen Unterſeebooten verſenkt. Die Be-
ſatzungen wurden gerettet.

Kartoffelpolitik.

Hohe Preiſe! Lauter Frühkartoffeln! Maſſen
weiſes Verfaulen!

Jetzt ſieht man wieder einmal die Wirkungen der hohen
Preispolitik! In den letzten Tagen kommen aus allen Gegen-
den Klagen über zu ſtarke Anfuhr von Frühkar-
toffeln. gt bleiben die Kartoffeln unverkäuflich
und ſind dem Verderben ausgeſetzt. Der Neue Politiſche
J esdienſt, der offiziös bedient wird, liefert hierzu folgenden
Beitrag:„„An Stelle der früheren Kartoffelnot bei den Verbrauchern

iſt plötzlich eine Kartoffelnot bei den Crzeugern ein-
treten. Um möglichſt große Mengen von Frühkartoffeln

im Jnli und Auguſt zur Verfügung zu haben, war ein be-vnderer Erzeugerhöchſtpreis von 10 Mk. für den Zentner

r die Zeit vom 15. Juli bis 15. Auguſt feſtgeſetzt Die
aßregel hat die r Wirkung auch o. es ſind

h überall erheblich größere Mengen von rer
angebaut, denn die Ausſicht, bis Mitte Auguſt einen Preis
von 10 Mk. zu erhalten, war An rei z genug dazu. Als
nun nach ſtarker Verzögerung durch das kühle Wetter das
Ausgraben der Frühkartoffeln bevorſtand, ſetzte das Kriegs-ernährungsamt den früher zugeſagten Preis von 10 Sr.

r 7 vom 1. Auguſt ab auf 9 Mk. und vom 10. Auguſt ab auf
8 Mk. herab. Die Folge war, daß überall das Ausgraben der
Frühkartoffeln mit größter Beſchleunigung vorgenommen
wurde, um noch den hohen Preis von 10 Mk. zu erzielen.
Hierdurch iſt mit einem Schlage ein außerordentlicher
Ueberfluß an Kartoffelvorräten entſtanden,
dem der Bedarf der Städte auch nicht annähernd entſproch.
So wird uns von verſchiedenen Seiten aus der Provinz ge
meldet, daß die zum Verfand bereitſtehenden Vorräte überall

rückgewieſen werden. Auf der Station Waren in Meck-
enburg mußten infolgedeſſen in der vergangenen Woche

Poſten von 150 Zentnern zum Preiſe von 5 Mark
verkauft werden bei einem Erzeugerpreis von 10 Mk. Der
Verkäufer war ein Kartoffelgroßhändler, der als Kom-
miſſionär der Reichskartoffelſtelle große Mengen von Kar
toffeln angekauft hatte, für die ſich keine Abnehmer fanden.
Die Erzeuger den ihnen zuſtehenden Preis von 10 Mk.

„erhalten, der Großhändler kann naturgemäß für den ent
ſtandenen Schaden nicht haftbar gemacht werden, da er nur
als Aultragter der Reichskartoffelſtelle den Anlauf gemacht hat. en Verluſt von 50 v. H. des Erzengernreiſe

muß alſo das Reich tragen. Leider aber dürften auch. wie
uns von glaubwüriger Seite verſichert wird, nicht geringe
Mengen von r bereits dem Verderben
anheimgefallen ſein, weil dem großen Angebot gegen
über keine entſprechende Nachfrage vorhanden war. Jn
Waren ſchätzt man dieſe Verluſte auf etwa ein Drittel
der verfügbaren Vorräte! Dieſe Erfahrung lehrt
alſo daß bei einem leicht verderblichen Nahrungsmittel, wie
die Frühkartoffel es iſt, eine geſteigerte Erzeugung nur dann
von Nutzen iſt, wenn vor Beginn der Ernte eine Abſatz-
organiſation geſchaffen iſt.“

Es liegt natürlich nicht nur an der mangelnden Abſatz-
organiſation, daß jetzt wieder maſſenhaft Kartoffeln verterben,
während die breiten len des Volkes Not. leiden, ſondern an
der total verkehrten Preispolitik. Der Tages-
de gibt ja offen zu, daß der hohe Preis von 10 Mk. Anreiz
für die Bauern war, maſſenhaft Kartoffeln, auch zum
Teil un reife, aus dem Boden zu reißen, um für den
hohen Preis loszuſchlagen. e drohende e än
des Preiſes um eine Mark erhöhte den Eifer, Kartoffeln aus
der Erde zu holen, noch ehe der niedrigere Preis eintrikt. So
ergibt ſich ein Maſſenangebot, dem auf der anderen Seite in

n des hohen Preiſes eine beſchränkte Nachfrage gegen
Denn, es iſt den Arbeitern nicht möglich, Kar

toffeln in größerer Menge zum Preiſevon 11 bis i2 Pf.
pro Pfund im Kleinhandel zu kaufen. Statt auf den Erwerbs
ſinn der Agrarier zu e und ſie durch Preiſe zur
Produktion von Frühkartoffeln anzureigzen, ſollten die Macht-
mittel, die der Kriegszuſtand den Behörden in die Hände gibt,
einmal angewendet werden zur Förderung der notwendigen
Nahrungsmittelprodution. Es ſollte doch möglich ſein, die
Landwirte zu veranlaſſen, einen ihrem geſamten aerwite
anbau entſprechenden Teil Frühkartoffeln anzubauen. er.zu müſſen gegen den Gebrauch, den gewi intran

die Frühkartoffeln nicht aufgeſpeichert werden können, wäre
auch ſo fur des Bedarfs geſorgt worden und die Be
völkerung hätte billigere Frühkartoffeln bekommen.
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Unreife Spätkartoffeln. Alles verdirbt?
zu der Frage der Kartoffelverwüſtung wird uns aus

Schleſien noch geſchrieben:
Schon jetzt kann geſagt werden, daß die neue Regelung der

Kartoffelfrage, beſonders aber der hohe Frühkartoffel-
vreis bewirkt, daß uns im nächſten Frühjahr und Sommer
wieder Kartoffelmangel droht. Jnfolge des hohen
Preiſes werden nicht nur Frühkartoffeln, ſondern auch große
Mengen unreifer Spätkartoffeln ausgemacht und
nach den Bedarfsbezirken verladen. Die Verwaltungen der
Stadt und Landgemeinden in den Verbrauchsgegenden werden
jetzt mit Kartoffeln überſchüttet. Ganze Waggon-
rigen unreifer Kartoffeln werden verſandt. enn
dieſe Ladungen am Ziel ankommen, läuft das Waſſer aus dem
Waggon, weil der unreife Jnhalt ins Kochen und Verderben
gekommen iſt. Natürlich weigern ſich die Kommunen, dieſe
verdorbene Ware anzunehmen. Jn einer mittelgroßen, noch
nicht 50 000 Einwohner zählenden ſchleſiſchen Stadt ſtanden am
31. Juli 12 Waggon mit über 2400 Zentner Jnhalt zur Ver-
fügung der Kommiſſionäre, und in einer anderen benachbarten
Stadt 7 Waggon mit 1500 Zentner Jnhalt. Jn beiden Fällen
waren die Kartoffeln vollſtändig verdorben. Es iſt
tief beſchämend, daß die Gewinnſucht über das Volkswohl ge-
ſtellt wird, denn was jetzt an unreifen Kartoffeln zugrunde
geht, fehlt uns im nächſten Frühjahr und Sommer wieder.

Nun wird wieder verfüttert!
Berlin, 83. Auguſt. Durch Anordnung des Kriegsernäh-rungsamts vom 2. Auguſt iſt das bisher beſtehende Verbot der

Verfütterung von Kartoffeln auf gehoben worden.

Neutrale Sozialiſtenkonkeren;
Ueber die Konferenz, die die ſozialiſtiſchen Parteien der
neutralen Länder mit dem 31. Juli im Haag abhalten, ſind
visher nur kurze Meldungen bekannt geworden. Nach den Er
öffnungsreden am erſten Tage ſind die wichtigſten Tagesord-
nungspunkte den Kommiſſionen überwieſen worden, die noch
tagen. Jetzt wird jedoch die Eröffnungsrede des holländiſchen

Troelſtra in ihrem Wortlaute bekannt. Wir ent
n daraus folgendes:

Troelſtra
begrüßt die Delegierten. Noch einer Sie der Wir-
kungen des Krieges führt er aus, daß die Sozialdemokratie
in die Notlage mit hineingeriſſen worden ſei, die den Burg-
frieden ſchuf. r mahnt ſie überall zur Mäßigung und
fordert Bereitwilligkeit zu einem dauernden Frieden, aber
einen geſchloſſenen Kampf führt ſie nicht. Die erſte Vorbe-
dingung dazu, die internationale Verſtändigung,
war bis heute nicht zu erreichen. Jn den kriegführenden Län-dern hat ſich eine Kriegside od o gie gebildet, deren Ein-
fluß ſogar m ſoziatiſtiſche Kreiſe ſich nicht ganz entziehen
konnten. Es ſcheint, daß mancher Sozialdemokrat durch den
herrſchenden Burgfrieden die Kraft und Bedeutung der Ar-
traf als eines politiſchen Faktors, aus den Augen rer-

oren hat.
Schon von Anfang des Krieges an e das Exekutivcomite

verſucht, als Friedensvermittler zwiſchen den Parteien der
Internationale tätig zu ſein. e nationalen Antagonismen
waren aber bis heute noch zu ſtark. Es erwies ſich ſogar als
unmöglich, alle Parteien der kriegführenden Länder zu Privat
konferenzen mit dem Exekutivcomite zu bewegen. Es war
namentlich die franzöſiſche Partei, die, ſolange franzö
ſiſcher Boden von den Deutſchen beſetzt ſei, jede auch indirekte
Unterhandlung mit der deutſchen Partei ablehnte und ſich vor.
dieſem Standpunkte nicht abbringen ließ. Der inzwiſchen von
e n e Parteien geſtellten Forderung, einevollſtändige BureauSitzung einzuberufen., r das Exekutiv-
romité nicht nachgegeben in der Erwägung, daß ein mißlungener
Verſuch nur vom Uebel ſein könnte. ir hoffen aber, daß es
dieſer r gelingen werde, die Bedenken gegen eine ſo
fortige brüderliche Ausſprache 47 hen den Vertretern der durch
die Politik ihrer egierungen geſchiedenen Bruder-
parteien zu beſeitigen. Aus dieſer bedauerlichen Sachlage gzt

von verſchiedenen Seiten, beſonders bei den vom Natio
berührten rech. ſtehenden Genoſſen, gefolgert, die

Auch auf gewerk S ichem Gebiet
a. auf der Konferenz in Leeds,

tung einer o eweiz angenommen hat. r Zwealle Länder umfaſſende Gewerk

eine Teilunion zu erſetzen, deren
nternationalität darin beſtünde, daß ſie nicht mehr inter

national wäre. Der „Tod“ der Jnternationale, den man in
s Kreiſen predigt, bedeutet nur, daß der internationale
Gedanke bei ihnen ſelbſt den Todesſchlaf ſchläft. Die andere
Todeserklärung der Internationale kommt von der linken
Seite der Partei, wo man an die Notwendigkeit r die
Taktik gegenüber der Nationalverteidigung und dem RMili-
tarismus in anderem Sinne zu ändern.

Zweifellos wird der Frieg ine ündliche Diskuſſion dieſer
Fragen zur Folge haben. Aber ich glaube daß ſie nicht aufSonderkonfere en einiger t und Parteien zu löſen
ſind und eine Stellungnahme noch zu r iſt. Wenn die
Zeit dazu gekommen ſein wird, wird die Internationale
Unzerſtörbarkeit ihres Weſens eben dadurch zeigen, eihre Tätigkeit den neuen Verhältniſſen greß und
dort, wo die Meinungen auseinandergehen, die Einheit wahren
wird. Als Kundgebung und als Aufruf zur ſozialiſtiſchen
Selbſtbeſinnung habe ich die Konferenz von ZJimmerwald

Ich meine aber, die ſozialiſtiſchen Arberter warnen
ſigante Kreiſe

man

nalism enternationale ſei tot.
äußert ſich dieſes Be
die einen Antrag
werkſchaftsunion in der
ſcheint zu ſein, die be
Galthintern an ur



davon machen, um das Vertr des ProletariatsInternationale zu erſchüttern. Wenn das, was wir i Jadt?
zehntelangen Kam pfen an ſittlicher und intellektueller Er

hebung proletariſcher Machtbildung, politiſcher Einſicht und
Tatkraft in den arbeitenden Klaſſen errungen haben, in den
Stürmen des Wöäeltkrieges nicht zugrunde gehen ſoll, iſt es
unbedingt notwendig, die Einheit und das gegenſeitige Ver
gar in den führenden Kreiſen ſo gut wie nur möglich zu

ren.
Die zwei abgelaufenen Kriegsjahre e ei dieLebensintereſſen der Nationen, ſtatt die ortſegung z es

bis zum Aeußerſten zu fordern, eine baldige, ja die ſo
fortige Beendigung fordern. Für alle Teilnehmer am
Krieg iſt die Ausſicht auf einen endgültigen Sieg immer mehrilluſoriſch. Wohl iſt der Höhepunkt der Kriegser olge der Zen

tralen vielleicht überſchritten, aber wie lange muß der Kriegnoch dauern, damit die EntenteMächte Deutſchland gegenüber

jene Poſition einnehmen, die dieſes jetzt ihnen gegenüber hat?
Es ſteht wohl feſt, daß je länger dieſer Krieg dauert, deſto mehr
die Bedeutung der ruſſiſchen Heere und damit des Zarismus
für die Entente-Mächte zunimmt.

Sind dies angenehme Perſpektiven für uns Sozialiſten?
Und wird nicht eine ſo lange Fortſetzung des Krieges als zu
einer gründlichen Aenderung der Kriegskarte notwendig iſt,
ſo viel neue Opfer an Blut und Geld fordern, daß es ein Ver
brechen würde, für jenen zweifelhaften Erfolg Europa zum
Ruin zu führen?

Wir verſtehen die Chauviniſten und auch die Schwäche der
Regierungen und der gemäßigten bürgerlichen Parteien ihnen
gegenüber. Aber die Sozialdemokratie darf den herrſchenden
Klaſſen nicht Winkeinge auf den Weg zum Verderben folgen,
ſondern muß in jeder Phaſe des Kriegs die Frage ſeiner Fort
ſetzung mit Hinblick auf ſeine Ausſichten und auf die wirk-
lichen Volksintereſſen prüfen, und wir ſind der feſten Ueber-
zeugung, daß eine derartige Prüfung im jetzigen Augenblick
dazu führen wird, daß die ſozialiſtiſchen Parteien der ver-
ſchiedenen Ländern ihre Freiheit gegenüber den eigenen Re-
gierungen und bürgerlichen Parteien zurücknehmen und ſich
miteinander über die Herbeiführung eines dauernden, d. h. auf
den Hauptforderungen des internationalen ſozialiſtiſchen
Friedensprogramms aufgebauten Friedens verſtändigen.

Dieſes Progranim, beruhend auf der Reſolution des Jnter-
nationalen Sozialiſtiſchen. Konkreſſes von Kopenhagen (1910),iſt während des Kriegs von den franzöſiſchen, engliſchen bel
giſchen Parteien in London, von Oeſterreichiſch-deutſchen Par
teien in Wien, und von ſkandinaviſch-holländiſchen Parteien in
Kopenhagen beſtätigt worden. Dieſes Programm von 1910
verpflichtet die parlamentariſchen Vertretungen der ſoziali-
ſtiſchen Parteien zu wirken für:

Obligatoriſche Schlichtung aller Konflikte zwiſchen den
Staaten durch internationale Schiedsgerichtshöfe. fortwährende
Arbeit in der Richtung der allgemeinen Abrüſtung und für
den Abſchluß von Uebereinkommen zur Beſchränkung der
Rüſtungen zur See und zur Abſchaffung des Priſenrechts,
Abſchaffung der Geheimdiplomatie; Autonomie aller Völker
und ihre Verteidigung gegen jede Vergewaltigung und Unter-
drückung.

Dieſes Friedensprogramm kann ſchwerlich ſeine Durchſetzung
ron der Kriegsgewalt einer der kämpfenden Parteien erwarten,
ſondern nur von der Erkenntnis, daß der Krieg ſelbſt ſich über-
lebt hat, Dank der Vervollkommnung der Technik und infolge der
Staatengruppierungen, die keinen Sieg ohne die eigene Er-
ſchöpfung zulaſſen. Kein dauernder Frieden alſo auf der
Baſis der Kriegskarte oder der Vernichtung des deutſchen Mili-
tarismus. Der Militarismus aller Staaten ſoll vernichtet
werden. Jn allen Ländern fordert man Garantien und einen
Frieden, der das vergoſſene Blut wert ſei. Welcher Friede aber
könnte beſſere Garantie geben und das vergoſſene Blut beſſer
vergelten, als einer, der den Krieg entgültig beſiegt?

Falls die ſozialiſtiſchen Parteien nicht rechtzeitig in einer
Vollverſammlung des J. S. B. gemeinſam Stellung zum
Friedensſchluß nehmen, iſt zu fürchten, daß der Frieden ent-
weder das Proletariat ebenſo überrumpelt wie der Krieg, oder
daß er als Frucht der Erſchöpfung in einem Zeitpunkt kommt,
wo Anarchie und völlige Unmöglichkeit ruhiger Ueberlegung
eine Notlage geſchaffen haben. Jn beiden Fällen wäre der
hiſtoriſche Moment für die Jnternationale, die Grundlage zum
Weltfrieden zu ſchaffen, ungenützt geblieben und dann würde
die Jnternationale wirklich tot ſein. Wenn die Sozialdemo-
kratie aber zur richtigen Zeit die Führung einer energiſchen
Volksbewegung für den Frieden übernimmt, wird ſie bald die
Klaſſen wieder für das ſozialiſtiſche Jdeal begeiſtern und die
Kraft und Selbſtändigkeit wiedergewinnen, die ſie ſowohl für
ihre internationale Friedensarbeit als für den Kampf im
eigenen Lande bedarf.

Wenn die ſozialiſtiſchen Parteien der Kriegsländer dieſen
Weg einſchlagen, wird der Burgfrieden nicht mehr beſtehen
bleiben. Dies erachten wir für keinen Nachteil, ſondern für
einen Vorteil. Bis heute haben wohl die Mehrheiten der ſozia-
liſtiſchen Parteien in Deutſchland und Frankreich den Burg-
frieden ernſter genommen als dies von ſeiten der großkapitali-
ſtiſchen und reaktionären Parteien hab Freilich kann es
Situationen geben, wo eben zur Bekämpfung der imperialiſti-
ſchen Treibereien die Sozialdemokratie die Regierung unter-
ſtützen muß, die jenen widerſteht. Dies kann aber auf die
Dauer nur gelten, wenn man der Regierung zutrauen kann,
daß ſie im entſcheidenden Augenblick bereit ſein wird, die
weſentlichen Forderungen des ſozialiſtiſchen Friedensprogram
mes durchzuführen und nicht ſelbſt auf eine Lage hinſteuert,
die den Keim neuer Konflikte enthält. Wer aber wagt es, dieſe
Geſinnung bei der Regierung ſeines Landes zu verbürgen?
Die große Gefahr iſt, daß ein Frieden unter dem Einfluß der
imperialiſtiſchen Elemente des Finanz- und Kolonialkapitals
und der Kartellinduſtrie gemacht wird, deren Einfluß in den
bürgerlichen Parteien bis heute ſo ſtark iſt, daß ohne eine
energiſche antimilitariſtiſche Aktion der ſozialiſtiſchen Arbeiter-
klaſſe ein Frieden in unſerem Sinne nicht denkbar iſt.

Hier folgen längere h die wir jetzt nicht zu
veröffentlichen imſtande ſind. Red.

Jch zweifle nicht daran, daß die Parteien auf einer ſoziali-
ſtiſchen Friedenskonferenz zu einem Einvernehmen über die
noch ſtrittigen Punkte kommen werden. Die ſozialiſtiſchen
Parteien aller Länder haben von Anfang an jede Annektions-
politik abgewieſen. Die franzöſiſche Partei hat ſich auch gegen
jeden Beſchluß der Pariſer Wirtſchaftskonferenz ausgefprochen,
der die Fortſetzung des Wirtſchaftskrieges gegen die Zentral-
mächte im Frieden bezweckt. Von den Verhandlungen der Ver-
treter der öſterreichiſchen und deutſchen Sozialdemokraten habe
ich den Eindruck empfangen, daß ſie ein Bündnis nicht zur
wirtſchaftlichen Bekämpfung der Ententeländer, ſondern zur
Erleichterung des Verkehrs zwiſchen beiden Staaten anſtreben;
ich gebe indes zu, daß hier eine Gefahr beſteht und begrüße
die Welegenheit, die uns dieſe Konferenz bietet, uns über dieſe
Pläne und über die Handelspolitik, die ſich aus dem Friedens
programm der Jnternationale ergibt, auszuſprechen.

Parteigenoſſenl Als Sozialiſten der neutralen Länder haben
wir nicht nur die Möglichkeit, ſondern auch die Pflicht, ohne
Leidenſchaft und Haß gegen irgendeine Partei der Jnter-
nationale die Notwendigkeit der Aktion für den Frieden zu
beſprechen. Sicherlich haben wir alle unſere Sympathien und
Antipathien, aber in unſerem Herzen lebt die Jdee der Jnter-
nationale gebietend fort und darum haben wir auch das Recht
darauf, von den ſtreitenden Parteien gehört zu werden. So

hebe ſich dieſe Konferenz aus der raſenden See der nationalen
Leidenſchaften als ein Eiland, wo noch die Jnternationale
wohnt! Dann wird von ihr ein ſtarker Drang ausgehen nach
dem Frieden zwiſchen den Sozialiſten, der erſten Vorbedingung
des Friedens zwiſchen den Staaten.
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Die engliſche Friedenpetition. Das von dem Geiſtlichen
Herbert Dunnico gegründete Peace Negociations Committee
(Komitee für Friedensunterhandlungen) hielt am 19. Juli eine
Verſammlung in London ab. Der Sekretär berichtete, daß ſich
viele Gewerkſchaftskartelle und Arbeiterwahlvereine dem

Komitee angeſchloſſen haben. Das Komitee eine
Denkſchrift aus. in der es die Regierung auffordert, in

niſiert auchZricdenennterbandlun en einzutreten. Es or
erſammlungen in Fadbrikſtädten, um für dieſes Jiel zu wirken.

Für Völkerverſtäncigung:
Ein internationaler Aufruf für Schiedsgerichte.

Stodgolm, 2. Auguſt. (W. T. B.) Auf der Neutralen
Konferenz wird folgende Erklärung abgegeben werden: An
dem Tage. da der Krieg zwei Jahre gedauert hat, wünſchen wir
unterzeichnete Bürger von kriegführenden wie von neutralen
Staaten eine gemeinſame Erklärung abzugeben, die unſeren
eſten Glauben an eine beſſere Zukunft bezeugen ſoll.

rotz des durch den Krieg hervorgerufenen Haſſes glawir, daß die Entwicklung der Meng it ſich nicht in der Rich
tung einer dauernden Feindſchaft und Eiferſucht zwiſchen Na
tionen bewegen wird, ſondern vielmehr in derjenigen der Ver
ſtändigung und des friedlichen Zuſammenwir-ken s. Wir glauben an die internationale Zuſam-
menarbeit auch in dem Sinne, daß die Völker jeden Verſuchablehnen werden, dieſem Krieg einen wirt C afiligen
Krieg folgen zu laſſen, daß im Gegenteil die Völker für jede
Nation die Möglichkeit einer fried lichen Entwicklung
der wirtſchaftlichen Kräfte auch ferner wünſchen
An Verſtändigung glauben wir in dem Sinne, daß die Völker
ſich weigern werden, je wieder die Politik der Wettrüſſt un
gen zu unterſtützen, die wo nicht Haß und Feindſchaft, ſo doch
gegenſeitiges Mißtrauen erzeugt. Wir verurteilen die
Meinung, daß Macht, nicht Recht der entſcheidende Faktor
in der internationalen Politik ſein ſoll. Wir wiſſen wohl, da
auch in einer beſſeren, von dem Geiſte der Verſtändigung un
des gemeinſamen Schaffens durchdrungenen Zukunft die Streit
fragen zwiſchen Völkern nicht verſchwinden werden, aber wir
haben den feſten Glauben, daß es möglich ſein wird, eine
zwiſchen ſtaatliche Organiſation zu ſchaffen, die
imſtande iſt, die Beilegung aller Zwiſtigkeiten auf fried-
lichem Wege herbeizuführen. Jn dieſen Tagen der Trübſal
möchten wir feſtſtellen, daß trotz alledem kein Grund zur Ver
zweifelung vorliegt, und daß die ganze Kulturmenſchheit immer
entſchiedener die Verwirklichung der Rechtsorganiſa-
tion der Staaten gemeinſchaft verlangt, welche die
Freiheit und die Rechte aller Völker ſichert und alle Wett-
rüſtungen und Hinderniſſe für ihre friedliche ökonomiſche Ent
wicklung beſeitigt. Wir geloben, unſererſeits mit neuer Ener-
gie für dieſe Grundſäe einzuſtehen, jeder in ſeinem Lande
zum zukünftigen Wohle und Segen der ganzen Menſchheit.

Der Aufruf iſt unterzeichnet in Dänemark von einer
großen Anzahl von geiſtig führenden Perſönlichkeiten, Bürger
meiſtern, Profeſſoren, Dichtern uſw. in Holland von
mehreren früheren Staatsminiſtern und bekannten Leuten der
bürgerlichen Geſellſchaft; in Norwegen ebenſo von Poli-
tikern und einflußreichen Kreiſen: in Schweden und in der
Schweiz von namhaften Geiſtern des öffentlichen Lebens
uſw. Die Namen aus, Amerika und aus den kriegfüh-
renden Staaten werden ſpäter veröffentlicht werden.

Der ganze Aufruf iſt eine Kundgebung bekannter bürger-
licher Kreiſe, die von tiefem Gefühl für die Leiden der krieg-
führenden Menſchheit beſeelt ſind und für den Frieden wirken

Politiſche Ueberſicht.
Verlängerung der Legislaturperiode des Reichstags.

Mit dem 12. Januar 1917 endet die Legislaturperiode dieſes
Reichstages, und verfaſſungsmäßig müßten zu dieſem Termin
die Neuwahlen vorgenommen werden. Daß dies nicht möglich
ſein wird, darüber herrſcht Uebereinſtimmung zwiſchen allen
in Betracht kommenden Faktoren. Unter dem Drucke des Be
lagerungszuſtandes iſt ein Wahlkampf eine Unmöglichkeit. Die

Volksztg., die ſich gleichfalls mit dieſer Frage befaßt,
agt:

„Es fragt ſich, auf wie lange die Legislaturperiode zu ver
ſängern ſein wird. Man wird geneigt ſein, zu antworten:
So lange, bis wenigſtens der größte Teil der jetzt im Felde
ſtehenden Wähler an den Neuwahlen teilnehmen kann. Auch
nach dem Friedensſchluſſe wird ein großer Teil dieſer Wähler
kürzere oder längere Zeit außerhalb der Grenze des Deut-
ſchen Reiches feſtgehalten und dadurch an der Teilnahme bei
den Neuwahlen gehindert ſei. Es iſt aber ſehr ſchwer, heute
ſchon zu überſchauen, bis wann unter dieſem Geſichtspunkte der
Termin für die Neuwahlen hinausgeſchoben werden muß.
Zweifellos wird man ſo dazu kommen, die Legislaturperiode
zunächſt um ein Jahr zu verlängern. Das weitere muß ſich
dann ſpäter finden.“ g

Der von der Tägl. Rundſchau vertretene Vorſchlag, die Par-
teien ſollten durch einen gemeinſamen Antrag die Verſchiebung
der Wahlen fordern, wird von dem Zentrumsblatt abgelehnt.
Mit vollem Recht es iſt Sache der Regierung, dem Reichs-
tag eine Vorlage zu unterbreiten. Die Köln. Volksztg. ermahnt
ihre Anhänger:

Namentlich iſt die ſorgffältige Aufrechterhal-
tung der Parteiorganiſation in allen Zentrums-
wahlkreiſen unbedingt notwendig und ſollte nirgendwo ver-
nachläſſigt werden.“

Reichstagswahlrecht nicht Pluralwahlrecht.
Nach Zeitungsmeldungen ſollte der fortſchrittliche Landtags-

abgeordnete Kanzow kürzlich in Königsberg den Gedanken
der Einführung eines Pluralwahlrechts für die preußiſchen
Landtagswahlen erörtert und dabei gefordert haben, daß jedem
Kriegsteilnehmer eine Pluralſtimme zugebilligt werde. Wie
die Königsberger Hartungſche Zeitung jetzt meldet, beruht dieſe
ſonderbare Wahlrechtsforderung eines Fortſchrittlers auf einen
Druckfehler. Das Königsberger Blatt ſchreibt:

„Durch den Fortfall einer Druckzeile in dem Bericht über die
Rede Kanzows iſt zur Frage der preußiſchen Wahlreform der
Satz entſtanden: „Der liberale Antrag geht aufs Pluralwahl-
recht.“ Richtig muß es heißen „Der liberale Standpunkt ver
langt gründliche Reform und hält feſt am Reichstags
wahlrecht. Ein im Miniſterium des Jnnern vorbereiteter
Regierungsäntrag geht auf das Pluralwahlrecht.“ Abgeord-
neter Kanzow betonte ausdrücklich, wie ſehr ſich bei der Opfer-
willigkeit des Volkes in dieſem Kriege die Grundlage des
Reichstagswahlrechts bewährt habe. Er fügte hinzu, daß, falls
eine Regierungsvorlage das Pluralwahlrecht bringen ſollte,
er in unſerer Landtagsgruppe darauf hinwirken werde, daß die
Fortſchrittliche Volkspartei dann den Antrag ſtelle, jedem
Kriegsteilnehmer eine Pluralſtimme zu geben.“

Der Druckfehler“ hat Herrn Kanzow allerdings bös mit-
geſpielt, aber ganz unſchuldig iſt er an dem Mißverſtändnis
nicht. Wenn er ſchon die Einführung des Reichstagswahl-
rechts für Preußen vertritt, dann ſollte er ſich nicht ſo leichten
Herzens mit dem Pluralwahlrecht abfinden, und es gar noch
jetzt ſchon durch „Verbeſſerungsanträge“ ſchmackhaft zu machen
verſuchen. Man muß rn dann zu der Ueberzeugung
kommen, daß der Widerſtand des Herrn Kanzow gegen die
Einführung des Pluralwahlrechts nicht all zu erheblich ſein
werde.

Es bleibt nur die Frage: Jſt Herr Kanzow richtig unter
richtet, wenn er behauptet, die preußiſche Regierung bereite
eine Vorlage mit dem Pluralwahlrecht vor? Wenn ja, ſo
würde das die größte Beunruhigung hervorrufen!

Ein Kriegswucheramt.
Berlin, 3. Auguſt. Amtlich. Der Miniſter des Jnnern

hat die Errichtung einer beſonderen Zentralſtelle zur Bekämpfung des Wuchers und ſonſtiger undauterer Gebarungen im

n e r. ezeichnung Kriegswucheramt führt.amt wird ſeine Kaniglen am 15. Auguſt aufnehmen. Es ſoll
mit den Polizeibehörden und den Behörden der Staatsanwalt-
ſchaft im r Lande in rege Verbindung treten und
namentlich auch auf ein enges Zuſammenarbeiten zwiſ
Poligei, Staatsanwaltſchaft und Gerichten hinwirken. Daher

owohl Verwaltungsbeamte wie auch Beamte derStaatsanwalt zugeteilt. Pie obere Leitung des Kriegs-
wucheramts liegt in der Hand des Polizeipräſidenten
von Berlin Neben Deamten werden au verſtändige
aus den verſchiedenen Wirtſchaftszweigen vom niſter des
Innern zu ſtändigen Mitgliedern des Kriegswucheramts be-ſtellt werden, damit in der wichtigen Tätigkeit des Kriegs
z ramts auch die praktiſchen Erfahrungen anerkannter

achverſtändiger gebührend zum Ausdruck kommen. Außerdem
wird dem Kriegswucheramt, um eine ſtändige
verſchiedenen rbszweigen und mit der

ühlung mit den
effentlichkeit zu

erhalten, ein beratender Ausſchuß eiger7 in den Vertreter
Jndes Handels, der Landwirtſchaft der uſtrie, des Handwerks

und der Verbraucher, ſowie im öffentlichen Leben ſtehende Män-
ner durch den Miniſter des Innern berufen werden. Das
Kriegswucheramt ſoll die Bekämpfung des Kriegswuchers und
ähnlicher Unlauterkeiten einheitlich leiten und möglichſt wirk
ſam geſtalken. Namentlich hat es ſeine Aufmerkſamkeit auf die
Verfolgung von Ueberſchreitungen der Höchſtpreiſe und über-
mäßigen Preisſteigerungen, Zurückhaltung von Waren, Ketten-
handel, den Schwindel mit Erſatzmitteln und weitere derartige
Mißſtände zu lenken. Seine Zuſtändigkeit erſtreckt ſich jedoch
nur auf Gegenſtände des täglichen Bedarfs,
nämlich Lebens und Futtermittel aller Art, rohe Naturerzeug-
niſſe, Heiz- und Leuchtſtoffe. Waſchmittel. Kleidung und Schuh-
werk. Der Miniſter des Jnnern hat dem Kriegswucheramt
umfaſſende Befugniſſe gegenüber den Polizeibehörden und den
Preisprüfungsſtellen beigelegt. Eine größere Zahl eigener
Exrekutivbeamten ermöglicht es dem Kriegswucheramt, in wich-
tigeren Wucherfällen ohne Zeitverluſt Ermittlungen im ganzen
Lande in Unterſtützung der örtlichen Polizeibehörden anzu
ſtellen. Ueber das Zuſammenwirken zwiſchen den Behörden
der Staatsanwaltſchaft und dem Kriegswucheramt hat der
Juſtizminiſter nähere Anordnungen erlaſſen.

Alldeutſche Poſaunen.
d einer Betrachtung über die Verſammlungen des Natio-

nalausſchuſſes ſchreibt die Deutſche Tageszeitung:
„Ein Mittel freilich wüßten wir, um den angerichteten

Schaden wieder auszugleichen, ja zum Guten zu wenden:
Man gebe der vaterländiſchen Strömung, die einen ſtarken
Frieden nach Oſt und Weſt und die Anwendung aller dazu
nötigen Mittel wünſcht, dieſelbe Bewegungsfreiheit, wie ſie
der Nationalausſchuß genießt; was man ihr ohnehin aus
Gerechtigkeitsgründen nicht weigern dürfte.
zeugt, es würde ihr ein leichtes ſein, nicht nur 30 ſondern
300 Verſammlungen zu organiſieren, deren Reden, deren
Stimmung und Entſchließungen wie ein Sturmwind über
Deutſchland hintragen würden
ſchloſſenſten Kampfwillens gegen England, der von ihnen
ausginge, würde über den Kanal und über den Ozean hin-
brauſen und ſicher auch in vielen engliſchen Herzen
ein Zittern vor dem furor teutonieus erregen und in
manchem engliſchen Hirn den Gedanken aufkeimen laſſen,
daß es doch geratener ſei, beizeiten eine Verſtändigung
mit Deutſchland zu ſuchen.“ 5Wenn die Anhänger der Deutſchen Tageszeitung glauben,

das von ihnen angeſtrebte Ziel einer „Verſtändigung“
mit England durch Schreien erreichen zu können, ſo laſſe man
ſie doch ſchreien! Die Naivität, mit der hier eingeſtanden
wird, daß man den wilden Mann ſpielen wolle, um zu einer
Verſtändigung zu kommen, wirkt wahrhaft erfriſchend.
Allerdings könnten dann andere Leute, die von der Wirkſam-
keit der alldeutſchen Verſtändigungsmethoden nicht ohne weite-
res überzeugt ſind, auf den Gedanken kommen, noch mehr Ver-
ſammlungen zu organiſieren: ſagen wir einmal 3000, wenn
wir ſchon beim Renommieren ſind. Und auch dies würde man
aus Gerechtigkeitsgründen nicht weigern dürfen. Ebenſo wür-
den Gerechtigkeitsgründe dafür ſprechen, daß man auch die
draußen, die mit ihren Knochen für die alldeutſche Politik ein
ſtehen ſollen, einmal befragte, wie ſie über die Schreibereien d
der Deutſchen Tageszeitung denken!
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Das S. P. B. macht zu dem Lärm der Deutſchen Tages

zeitung folgende Bemerkung: aGewiſſe Leute ſcheinen wirklich nahe daran v ſein, den
Verſtand vollends zu verlieren, wenn ſie der

liſchen Herzen ein Zittern erregen. Vom Standpunkte dieſer
Maulhelden aus wäre es doch entſchieden richtiger, ſie würden
als Kämpfer in die Schützengräben gehen; dort könnten ſie g
ſchließlich England wirklich einigermaßen ſchaden. Dieſes Be
ginnen wäre freilich etwas gefährlicher, als landauf, landab
zu ziehen und einen großen Lärm anzuſtimmen, der bei der
Gegenſeite doch nur entweder Mitleid oder Heiterkeit aus
löſen kann. Wenn ſich dieſe Herrſchaften mit 300 Verſamm-
lungen brüſten, ſo könnte ihnen die deutſche Arbeiterklaſſe viel
leicht 3000 gegenüberſtellen, in denen der Wille des wirklichen
Volkes zum Ausdruck käme. Und dieſer Wille ſteht in direktem
Gegenſatz zu den Wünſchen eines genügend bekannten Maul 9
heldentums.

Jm übrigen ſind wir natürlich grundſätzlich für völlige Ver
ſammlungsfreiheit.

Verhinderte Verſammlung.
Die für Freitagabend angeſetzte Volksverſammlung im

Kriſtallpalaſt in Leipzig, in der Genoſſe Geyer über Er-
nährung und Frieden ſprechen ſollte, kann nicht ſtattfinden.
Das Generalkommando des 19. Bezirks hat veranlaßt, daß
die Verſammlung verſchoben wird. Wann ſie ſtattfinden ſoll,
ſteht nicht feſt. Gründe für die Verſchiebung ſind nicht an-
gegeben worden.

Die an das Leipziger Parteiſekretariat ergangene Verfügung
lautet: „Das Königliche Stellvertretende Generalkommando 19
hat angeordnet, daß die von Jhnen angemeldete Verſammlung
nicht am 4. Auguſt 19186 abgehalten, ſondern verſchoben
werden ſoll. Die Beſprechung dieſer Entſchließung in
Zeitungen oder Flugblättern iſt gemäß 88 4 und 9B des Ge-
ſetzes über den Belagerungszuſtand verboten worden.
Gegen die Veröffentlichung der Entſchließung ſelbſt iſt nichts
einzuwenden. Das Polizeiamt der Stadt Leipzig.“

Ein Kriegszielvortrag verboten. Der preußiſche fortſchritt
liche Landtagsabgeordnete Tr aub beabſichtigte, in München
einen Vortrag über die Kriegsziele zu halten. Der Vortrag,
der in einer Vereinigung ſtattfinden ſollte, die im weſent
lichen auf dem Boden der Fortſchrittlichen Partei ſteht, wurde
vom bayeriſchen Kriegsminiſterium verboten.

Fortſchrittliche Volkspartei und Nationalausſchuß. Die
Freiſinnige Zeitung teilt mit, daß an den Verſammlungen
des Nationalausſchuſſes die Parteileitung der Fort
ſchrittlichen Volkspartei in keiner Weiſe beteiligt iſt. Siz iſt
weder über die geplanten Veranſtaltungen unterrichtet worden,
noch hat ſie bei der Auswahl der Redner mitgewirkt. Dem-
nach haben die verſchiedenen fortſchrittlichen Abgeordneten
r Vorträge für den Nationalausſchuß auf eigene Fauſt ge

alten.

Reichskommiſſar für die Uebergangswirtſchaft.
Berlin, 3. Auguſt. Amtlich. Als leitendes und zuſammen

faſſendes behördliches Organ für die organiſatoriſchen Auf
gaben der Beſchaffung und Verteilung der Rohſtoffe, deren die n
deutſche Volkswirtſchaft beim Uebergang vom Kriegs in den
Friedenszuſtand in großen Mengen bedürfen wird, iſt dur
Verordnung des Bundesrats vom 3. Auguſt 1916 ein Reiche
tommiſſar für Uebergangswirtſchaft beſtellt

Wir ſind über

Der Sturmwind ent

55

n in elt glaubenmachen wollen, das Geſchrei einiger Heißſporne würde in eng



e

e

Die Ernennung des
R

m

Eilenburg A us den Sghöffengeri tsverhandlung
Mk

der a n Korvettenkapitsap
denin kg re er.aresg7 leſen DemNuerkee e tnUeberbli h eietrei ner au durchen lege en See regte J über R n des J rat a teili Ein

ne Jvicher u gen gielle ngent Bee r Reg hVerwei er ren er W und ridenden baute Unau e Torgau
Strafe ung der ſowi cht in et und Je iſt er reits ſich Bode erhoben von

edr er vie ind ei er nfl rKenntnis der eine ſchäftsbriefe i er mit e rgute d dent en e ſche Be r er g. Anna t cent Suah t n en Le a h t z riſche riften un ner Mi un mit e ſi it wei e de c Gon unter tet: MiI egan Nſedne von e e et i da de epo utſcheitali mer bei s Rei s Der iger nung S verzö er iJ t e ehe Ragrigt ne rer e a e e a e T iw. 1904 eutſcheit Pariſer wie ten r dara ert hatt o u che die 1 o e Seſa er v itta eichgeitie weht e und chter en er T diefrei dann erergs r e ne ch uch unter beim e t u die B chu) n in und mach beſ führte egenwi icht zu erdieſer eibt d lich gekü chen eldet ſei Der römiſ ruhigen. ich bei er li Hafer Landwirt zu b unde enthä Löw gefähr macht choſſe mich i nd auf JJ er F er B ekündi Hand ſein romi unv en. ei d ieß gemi ezahl K lt f e. um ei en n wu im N f derVertrag orm ni Berliner igt. S elsv em B ſche K unvereheli Weg em zudi ſich dahi vo en. arten ferner eini ie eins, i unſere S rden. D ebel nS cht er L „Sowei ertra latte Korre- in S ichte gen iktierte n ans n Klei an ngrü eini Flaſche iſt r Stellun Drei nactOb ex ges an der zu a dalen en wir u Jteli Ver tellun Kell gewerbs n S ehr Vih ve t ſeine 6 der P che, ei inſer llun i Molorenz., „tri g wa nerin mäßi trafbef en, daß eh ve Keiner Ter er Be oſtqu eine gen letzt ſchwi toreh ſchen von ei trifft unter Jahre o hen w r, dort M. M iger U ehl z er et I E inen L attin: Di un ittung gewöh te St ierigerder h m och in amtlich ner for dieſe richtet ſi 91 berweiſ egen ſcho unte an nzucht über 50 beſſer Erzieh euten Die et an ih en und nliche unde a r.
an Wert en S melle Me ſind“ ozial ung ar n m r t war di Mk. inni e un La etzte re Angehö auß Bie nge-mehr n geht in ſamkei telle n Kü ldung i r n en wer re ie 25 jähri iggeliebte girg r x den e uin d eit nen ündi g in iſtiſch häl die Lande vorbeſtr zule 25 jäh 9 blick iebte ind! enke i nde rigen m 15 e,t dem Jt vollem rtrag in er An iſt, da ichts b gung d eine en Gef ltniſſe spoli afti e ſtand tzt in L rige S geko Mart 1 Ob ich a auf d Löw s letztrürli alien ſi Umf letzter nahm arf freili la ſt ie Pr eſellſch ihr olizeibe iſt. Mit 14 d desſe An en ha ecLmaſchini Dich. V Plattſe ſchreibtn rlich hi ſich ü ange ter Zei e viellei eilich nt Kl rivatkl afts e Entglei hörde it 14 des zig auf d n. w und Ki ſchin ch. V latt reibt

inw über als eit a eicht bezwei iſt. ägerir age d ordnr iſ m Tag ſe ben etzten dem Wr o ich nd iſt Fl ergi formr eggeſetz r wichti verbi uch vo nich ezweiſel Kaſer vor er E ing b ung i uß di en Haft und Grüf rackſtü mei erl J Flade gib mir mitt hat.“ tige P ndlich n Der t fehl t i rne d geworf hefrau büßen. n der ieſes O umd Dei Geſch ße. Es tück u n Leb etzt i ſchreib ir alles!unkt angeſe itſchla da m Feld urch zn, daß ſi St. ge n das bürgerli pfer d ein wiſter. muf nſere en la ſt alſ r Meine
us t Ablomneene nack ver eis voll enden winnen Ver elegen au J e Kapitel it a hab 11 Uhr vor Man epten ſo ſein ſchiffes u Auv Augen-

n de mens vin- ſi erbringe ann hint erkehr ine Dieſe ei en aber J herzliche Grüß ende u enr r will- eidigu ch die Pa. zu kö ergehe rit Unt Verw eil t r in engli nichts ags a n ein en G Be auch di Dir diDie Samm Pr Dü nung eine arteie nnen D. ohne da eroffizi en in Step iſcher r m 2. em a rüße die E ei 2 eren“ i r hen er eſſen 2. 19 nder und b lterund u Früchte d lung de ovi Pil ben. Pi Buße r dahin urch t für den n“ ihr nimmt und w' wbllte un Frü 16. Wir Sch Kuſſe iI ktel T arine Wue n avergit a e r Im zur a n Grim h War hier e reiben heißtfü 1 Eu T ar hier lebe n heifo Regi l na er R ſollen M eißd folg; ſi hefra ie Fa tun s Rot agte fü lu vonei r hatt Euch sby. D t rett n Fif ch allegeſe ierur ch beſon egie di orns übri ie i u ha mili g. N e Kre für di s Fla eina en wir ei noch i er ten. chdampf ee er r en S a n en eſamm ordert. di Vebölkerum in e die verw. t Torsger ge der Veſſe auße e ſt orb emühunge hür n T ſchen Konſt geſ ebet r Dasn ſtand eln, ſie die re kerung e en wer L orgauer Eine deſſerung r Lebens e Da einen er. ſtif reffend Wann wi onſul i amte ann na ans.u nahm einige 42 einem r F rwachſe e. Wuder e gr, ein Leſ r Kreisbl fette P gefahr n de ſind r re fra beantwo ird der Kri 4 Gbetebero rie Frucht von 20 age u luftigei r ch t e ſowie ilhelmſt iegs- Für er zuſend attes h d befind d die dies geh rtet di rieg zu org über derus zuli te an di Pf. S trockne 1 Raum i des Kinde r. 55, 1916 r das hieſi et, befi Sonn e J en ſich tie Fein tſche) t Schü eſe wichti Ende ſ geben
b efe Die v Damm n u n tm Wei r, wi 16 ei hieſi d indet ſi abend n der um dſeli wie f tzengre ichtigſ ein?lands rn. D on der imelloh nd alsd ausgek ßdorns ird tn ge Stad ſich die den er Nr. 17 k wird ſi gkeiten folgt: aben te Frrn We vor er Weif Orts n für da ann gebreitet zu tkrank e folg 298. J r. 176 d undtun ſich dur eingeſt „Der Zeitu age digen Er wä ißdor polizei das d gegen en 3 geſ enha ende. A uli, da des kein 48 urch das ſtellt Kri nag B ie hen roten und Dä wächſt rn kom zeibehörd Kilo I Empf Zu ucht. us wi nzeige: s uns n en Fri Stun s Aufhö werde eg wird Bochefa umorther and Früch ämme wild, i int in beſti uftgetro ang- i Der rd zum ge: och zwei ieden den vor ören d n. Dieſes aufhö ge (DerAn Boe en W t e ea S e den en Wegen en wie er neb er Alphabet werden gerL efreie er Abli nur r daß ſie genannt m reif äldern Bewer! von 85 ie neben f en frei abet gef en Nam Jahre Ende de es gan en wi onten
n n. ieferun reiſe S ſind en Zu an bis erbunge Pfen n freie eier W Ein funden e mit en vor d s Krie z beſti ir nochin g von ine r gen ded ſtande un 10. An mit Lebens t g Anſta ohnun v ihh werden lann. en Loheee Wir ar rl zu ſ rten rch aber i Au Leb ä gl ltsklei g un ätter rlä en ka Buch ode ei ird nuren G ättern amm t große von ber im Ge guſt 1 ensla i ch eidu d o der i meld hmunge nn.“ ſtab eines ich etDa i egen d Skengeln Ke nicht beſ ebra 916 a uf und ng ein ſt A im jü ungen ngsEpi en anfä Politiker

ewach er Zeit ntweich und A rüchte erde ränkte rer Glied einz Zeugnisabſck ar Behö e i Alte hen be her der imkom hung ge der E en v eſten Then. Bew liedm ureiche sabſchri ehörden t 15 J er da n in N rſcht im
en mand geſtellt Ernt on K zu Tor erber aßen en. Kri iften weg n tr z ahren von ergri euy nach4 wich os S we earbei riegs gar ſoll und i iegsbeſchä ſind en der effen ſind rgriff ork. M amerikanig r r G fo iten viel gefang Ob d den 26 en vor ihrer Si eſchädi nen groß große bereits dieſ. ab eiſt w ikaniſchan g hnun efangener d See e Kriegs enen. halt aug Glückli Juli zugswei Sinneso ſte, das La Zahireich Anſt Vorſich dieſem Le auch erden Kin
den riegs gen er a evöl ie bei gsgef u auch liche i 1916 iſe berü orge n 190 Land Ireiche 5 eckung: chtsma Leid Perſ inen gribetolte in A auf und kerun eiden angen über u noch ei der di erückſich 7 in Ne Eine ä Famili gsgefa ßregel en erl ſonen id ben i gen de hleht t ſtellen dafin e e ohne ſonſt berom re De tigt e däh en ſichten n u mnd Berge h erung erlet e der e eneral- ja en täglich r nzend b r Magiſtrat u de wügert r c ten verbieteam eihilfe ſt wird rleichter t durch verei r ent das treffli mögli wie er nweiſi ezahlte giſtrat urt a. griſwer H l ſie diesmal h it ihre henanf eten
h tr weit ert, w Beihi! inzelt el d erſt refflich g9 ichſt er di ing v Stell Grü M. Heere iesmal ſ errſcht n Ki amm-ite enge B er da enn ni ihilfe en Fä be einer e Geſ ratio e eno om Magi un übli verurtei Slief l ſtä e a nderr 2M eſtr rauf nicht ü von Fällen Ve er de eſuch onell rme S agiſt g er ment ling eilte erant. Di rker auf uch i m aufer erſebu afun aufm übe Perſ den rſuch r H zunächſ „anle umm rat d J lief g, der den F Die S ufget m Jausſch rg 9 g na erkſ rhar onen dir mach erren ſten gen“ e vo t ar- J ahr erte, v e Flei e St getrete Jahre
ür- e Sratsveror Merſeb hme vo ß ſolche leicht e 85 P eſer teur ausgabe r Magiſt leicht wi erwät Unw t verhaft Der An ahre G intke ändler Frank-
die n Getreid rdnun urg ma n Getrei S auch bei fenni en Zei n rat ei ird zu in S etter i et. geklagt e f ä n an ei JoſeplWei gnahm ide a gen v cht f reid tell eim gen eit ein ußer E inmal i Savor n Sa gte wur ngnis ein R hein eizen t, und us der E om 29 olgend e. D d enangebots Tor zu beſtrei e Zei ſſen iden der ſ en ein f voyen urde w i s egii oder mi Spelz id zwar: Ernte 191 Juni es bek er Krei och et ebots er gauer reiten itlang mi und Kkei m ſtellenw ein fu Wie di wege zund dreiten M mit a z, Dink r: 1. ſä e 1916 fü ni und 6 annt: eis als was m erken Magi 1 M g mit Kei anche eiſeen rchtib e die A n Fluch reiengk nderer el, Feſer itlich ür de 6. Juli Na s es dieſer ehr ſozi nen r iſtrat das an wü ſage n n ich n Geg och n ares genc ſtver

frühe und Getrei ſen), ſowi es B n Ko Juli d. J ch ieſes G ozial ind d as Beſe rde d und tet enden i ach 18 S Un e HavMiſ de ger ſowie E rot mmu J. Lieb eſu es Verſtä em 2 eſchä enn vi De iſt die T St wet as mbeſch te (Erbſ Niſchfrug geme Eme getrei nalverb ſt der enwe ſuch verrä erſtänd ngemäß kü ämend iel Feue r Sch. ie Tab unden ter meldet, wüges des lagnah ſen, B icht, wori ngt; 2 r und eide (N and er von rda. Ei rrät. nis a künfti e dieſes Bl rsbrun aden wi ak und den B mit H wüteteKo mten M ohne rin ſich H Ger Einkor ogge hier ſeine in ufzubri ftig vie es d ecked nſt. N ird a Wei Boden agelſchu Verk mmun eng und Li ch Hafe ſte; 3 ikorn, al n, fa feſtg r Arbei ruſſi ingen elleicht em zuſ e im H ach ei uf drei inernt bedeckt lagden V ehrs n alverbandes dürfen inſen) r befindet Hafe lein ngenla en om eitsſtell ſche vermö' gebr ſamm auſe ner M i Milli e völli e. Jnes vor ſän indet). r (a E ger me e in r Kri ögen r a en 21 des Fi deldu ionen i verben e r nit Getr r vor wvorläufi Veränd 4. Hü uch lſte nach Wi n wo Do tegs gedeck nnt ſi Gebä iſch ng aus an g ve r-von B n: Di eide genom fig nr erun Hülſe So rwerd Witt rden msdor gef v t. Vi ſind. bäude ers R us Lü gegeben
eng iſt n rotge ie Verä zu Sa men werd mit Gene an un l nnabend a. De enberg z Der R f entwi ange erbran ziel Mobi Die m daru ehbein ünebureſer geſ ur gege treide räußern r Genehmi den an die N den d. J n ä ch zurückg u wir ichen w ner, Entſteh nt. Dr biliar w eiſten zu picle V Fe g brach iden tellt wi n Saat (Rog ng, der E en ge Bezü migung dumr Nummer Auguf ch ſt e De acht urde in ar, iſt ungs eizehn urde er Gebä e Woh uer aus, ingerſt ird. atka gen, Wei Erw gelten ne glich des v nern 7 mern 77 guſt, Fleiſe das urſach Fami gerettet äude nhäuſer, bei
ſie e und H Die V rte erl eizen uſ erb u nachſtel es ormittags 1 bis 1 71 bis ſtatt: b e iſch v Ge e des F ilien ſi et, abe ware uſer, aBe Di Hafer eräuß aubt, di ſw.) und nd die Li ehende bei F ags 10 1 00, 351 bi 800, 1 ei Flei erkauf Feuers i ind obd r es iſt n mit S bG ie S zu S erung n ie vo Wi iefe mi Fleiſcher ihr, 5 bis 48 bis 7 eiſcher guf fi iſt u achlos auch ſ trohvon 7 einla tſpar ecken iſ der E Kreisausſ rgerſte Ge gs 8 Ul iſter is 55 ormi ormit ſter Ri et n. frei Lit nnt eword vielder n 182986 1485 rkaſſe b iſt bis Erw ausſch rſt e hemei hr; 20 Pett z 550 u ittags tags 8 Rings gute ien S er en. Diz 915 ein 6 M 854 51 ſe l is auf erb v duß aus 101 inde K 201 bis ers di nd 70 9 U s 8 Uhr 227 J r Erzä Stund ariſ Die

rus 5 ein B dark r 513 M jatte in weiter von Som us bis 10 ahla z 300 v ie Nr 1 bis hr, 421 die Jahre rzählungs en ei ches
um zuhlung eſtand veniger dark zu erſten H e rer ar h um 10 vormittags i 770 u bie 520 S ver das gsbücher ein neren nd von geg verzei Halbj erſ l n 11 Uhr ihr die den men im 11 der von e ende ter Hiel- ſchluß erſchri 15 637 gen das ichnen jahre agt. t vo ar be glei Rum Uhr bis 2 ühr; er vo rmehrt: eitende Vr unſ albjahS i 51 bis 620 erelſter 1062 is 106 or geſchloſ ezang er 600 herri iner Otem nete vorhande wo am 35 Vnn ſie hen Uhr. Se bis meiſter Geif t r r er Sdi im 30 e u ie G 11 Uh 21 bi rmitt r Geißler 1195 nd n Rom vor, d gierte iten hat ſi rteive chatzaul 5 Scht ingen den die Aus aſſe we 322273 Wer Die Juni Gr 7 hr; bei „bis 920 ags 8 U ißler di 5 und reich mi an Heler er 39 n Woch tark li ſich um rlag ſeierfol ſendit Di Haushalt gabe übe eiſt. eine Mark ie Rück emeinde Domä e r um 10 u 621 um reren Dihern von e t emn ein neit it
Ver Polr; noch ei i e Au plan um erſteigt Endſumme Der nachmi e Krauſchut Krcuſchün L meiſter G zr, 921 bis 700 Die Be Erzäh n geſch inna K sband. n Freie ar

olizei eine s g a 257: infol imme r ittags iſchütz un uſchütz m 6 u hrü bis I D Bela lung mückt autſky, t D eien S Vandmitta s e i wa r Bek be v 200 M ge der K von VBöni gs um 4 U um 8 Uhr Hberfö hr, G nberg i 1003 Dſchr gerun gen dari hat y, den J er B Stunds 8 e annt on B Kr ſick nitz. Ei ühr Uhr erför zemeind in Kran S unke v g e Peſt Aufn Auherde Joſ nd enthältwart Uhr d und mach Bro iegs- ſich an in ü r. I ſterei inde K rau Stifter on Fri n Pf Aufna ißerd eph D enthält9 für Anſtaltsgaſf Mi zwar ung d t zu r J Mit über Der Schl Elſt Kobſch verlan und Friedrich alzbur hme em fa ambergerRNin taltsga zühlſ r am J des M ſa tz i Jahr twoch rans uß d ſterwerd ka rlan vieles Ge a vo von d nd ei ergerj ſtr r V m a d re 14 hi 1 8 1 e i fr gt, f es a rſtä v n E ene eine M r

e et n n e un zetz Weie e Weinen n de e
den 1077 r für Le 5. d. e, 55 u Markt S Mühlb ts., nagh- Der Pfeiler ein eingebüfß erwund eſchädi nfal und d en ſei abe d a unt ſteig vo tian; Si9 74 S 75 c 30 s ßt ha et r igte V I er amit in m a te d Stoff 2 erhal n Ad Diedaß r für r tag hr für Sinne Lopf ſich. Ffeiler ſti en Zem e Der B hoffentlich e den Buch f in di S Sſoll e Bann Merſebur ſtraße s e f- l löſt r enttorpfeiler er e e e Hunde l ws ereien i en Vune Wsße. er Straf urger, R o 1 Uhr fü ſiraße; ihr end w n und eiſer des einem R Ko'pff er Jnf n 5 oſtet in guter n Sch in Ve Bande. rsan ſtraß Moltk raße e r, Rord ihr fi r für t an Wi urde d begr des vä em Ro pfſchuf Jn freie Mk. g auf gr er We muck i rein u WirBahn e Friedrichſtr. und Le ehe r e er ſchw W n a daeuder dandln Stunden Halbf item Pa rber für die Woc nd Hausnhoff sdorfe je, 11 Uhr ict ſtraf Teichſtr eſche aße, n hieſi rag. M er V jung en Ge uder ni lung i en koſ franzb apier r die nd auf 18
ung ſtraß fſtraße rweg, 1 r für ze, 3 ſtraße Stra di ſige Ei t erletzt gen M ehöfts mmt g in H oſtet 1 zband gedr Wochenſ ußeno 10 iße, 134 11 ir Oſtſ Zeppeli aße, 10 ße, enſtſt inwoh rke u e d dann ſts. Beſt all 5 Pf 6 M uckt, i enſchrio 19 Prida 134 ür nachmitt Uhr fü ſtſtraf inſträf U des unden ohner n für urch den unter ellung e, Harz 42 pro H t. Di in Lei riftlung vatſtraße r für Wie 1 u t Ehre Weſtſt ße. Leſſi r wir Lebens gegen V vom 4 r, Bren den 20d z en auf di 43244 Be Wochenſa gehen gehn Brotn Wilhelm hr für hieß grab ſtraße, gen rd nur nsmittelk Vorzeigu Auguſt nſpiri er zetgeſt den Bar Vol enſchriftgehändi marken t ſtraße Anugn en, 12 erg- um Pr an Perſ ontrollbi ing des ab i ritus Bri rift Band ks b tz in igt w en kö e, 2 Uhr iſtaſtraf Uhr fü hält reiſe erſonen uches, ar letzt n den Vor we P. Sch. i efka entge vorräti uch-
Ge Schotte erden nnen n ihr für he, Tur ür ſu eine M von 55 V mit eine ausg en Ste Vortgit rden S in A. Si ſten tig un9 u t r 5 ta e ver S de dden et rey. Zw r an erw Firrgiebels arg Vert der Jnem Ei egeben. uexzett les gs geb rwei ie ſchrei r R9 ſt A 4 F giebe 8 2 ka r. Liter nkom De S s u en Wi gert wi eiben edaktiichts erſehurg s W achſene Perſ s r ichen un de d nd r e e nicht mi onEisl rg ins G inem S ſiſche erſoner den Der itzſchke iwald, H en ſind ift; jed nter 3 arb enen-Verſiche en t e ir könn mit, we v

ford eben efan teinbr Milité m aus- en 4. d r zwei Heiſing folgend er Haus Mk eitsunfä rſicheru e aus en desh s halb diritt- dert der Zur A genlager uch verſt itär lich verg Mts e ite B g Nachf., e Geſchä s halt er anderes fähig (i nung wird der Jn alb auch die Wiichen treiſes Eis Anme l d abgeführ eckt. S käufe ergrößert in 22 Ve u tt er v Petrick häfe: Kon wähtt s, nämlich nvalid) rd nur ge waliden keine J itwen
trag, rigen an isleben orſitzende ung z t. wurden en e en werde ten eng rkau Nachf., L n Verſich wenn di eine n Das ewährt. n und uskunft
ent a Jut'b Siejenig der Eiag on nach Pieſteri a e ha r Seo an aeiſtel h malige J Witwe en de Wurede z len er Be rſatzK and ſt Mitt itz. Ei erkaufs Geſchä u en F G. S. T. geleiſtet ha ſelbſt Abfind n geldl Wit,surde andſtur as 17. L gen W kannt Kommiſſi urmro! Zi Weh wieder fsſtelle äften o in eine Frei die Krie T. ſtet hat ſt auch di ung i d (das itweert, di mrolle ebensj ehrpflich tmachu iſſion d rroll inkkapſ vieder i ſchwer n wied Bei einer itag, Kriegs Auch die nöti iſt) wi as etwastärburre jahr voll chtigen ung die des St e ein ſelanla In ver Spr 1 erum künfti veſent ein Ei sunterſtü venn das K ötigen ird nu asDie ureau den eldei ha endet, ſi die bis Sieb adt un em Ar ge wur r Spr Inglü gewechſ zen Ver übri nkomm tützun as Kind i gen Beiträ r ge

gen habe ſich is ei zehnjäh ind e Arbei urde ren üſck t ſelt Ver- rigen en ni g weiter nd über agengen Sangerha immer N zur Lar z werd aber inſchließ h ine Arb eiter durch di gſtoff ereign werder müſſe mitgetei icht hat er gewä er 15 J zur
port park iſt hauſen r. 12 d idſturmr en hier noch nich lich Bei beiterin Kopf ie Ex abri ete ſick u. Re en einm ilten U it und ährt we Jahre alt iAh Kopf einer de Ei es Rat rrolle rdurch t zu mitta im B am 9 und rploſio ik. ch am gierungs al übe Unterſtü nicht rden t iſt, mufG w pf getoö r der S r 9 hauſes umgehe aufgeſ g ein bei adeni Auge v Ar n einer an d e
Tr er dieſer worden e dung i len in ei der dirma z erbe. me ab Hüſchung T e ahnen dd ittelt. ieſer Roheit f Wem'kar ein ſt ück en. i ma Maſt h ertr e r iffen 7 jen. ſe eine Beſch eine dietreten m chuldi as Ti n Schl Jm S däfti ank an mitli Beſchwerde Siet ge ters gemacht al Jege gen de All wer Hibntenr Mittwoch Sernee d t Wetterar de an den

i war r ar nd, er V ad ch re hen e letzten Jerret. en e R nmen u Slaſhe die e tunden auf e m menauAuf von dem a r r r Tid L. 19 J eiter e ewölkung
r an 7 a 2 4

u e u 7 16 in der i on i 24 ete von roh in r Halle (Sa

t v e n S r rüwt ment en Suft r lich für ittags 5 bis 7fucht u 2 empfiehlt di Drug: Lart Sebertſse olitik u und Sang und ab Zx 3 olks die J Wo a e inkrie ags gef nds2 *77 27 buch ten r vloffen1117 c uc har d e n St und er Hen eige Sra dwehta nun e42/ v Zaben 7 S ſamt Dau chin Hal H.
Me w ar eng händlermeiſt Duna erden r für Kl

man Be er un ürin t v Federzug-
Bte aren.

e Neuwe edecke, i *478 Hosentr P 21584 Ho erſtr. 29 ärk be m Leiterw rechts. sehr elasti er,
Schacht 25 earb ngen. k ohne rmpfiehl eitet, his all. G ein Sch ummi,Kl. B t Fran s 37 r. rößen schont niteräruauhaneſt R e Tr r. unverw die hſtr. 21 arät, Trage rüstlieh sche.

ws Dauer v r 1.50.
Kl. Berlin Sche,

1 Tr



Grosser Bunter Abend
von den Leon Sängern.

190

Tee
„achstürme!

85, 58, 35 Pf. i

2

Vöchueinen

in großer Auswahl billigſt
Sämmtliche

Gummiwaren
Ferner

Baby- Wagen
zum Wegen e).

üügd

u
zug

usnummer
t Fitte genau zu achten.

a
S o Rabatt. 4

e

S.

a r.

raglteh, h 9 V abend
da großartige Spzlulltäten- Programm.

1569

Sena abend den 5. Ang. a

Volkstuml. Konzert

Kapellweitter K. Nöhron,

Von Reoute o be2 Volkstüumitehe Preise e
inklusive Bilſettsteuer.

L
Wegen vollständiger Ges

Kommen jetzt die Restbestände allerDLeder- u. Wintferwaren
zu billigen Preisen zum Verkauf.P Decken Sie sehnollstens Ihren Bodar in r

C Nur ECrosre Ulrichstrasse
Die gesamte Gesechstftseinriohtung nebst Glahtirmensehild und
Dekorationssachen verkaufe im ganzen oder einzeln zu gpott-

billigen Preisen.

r wenn Aen n
7Täg inenUm regen Zusprueh dittes

Pfälzer Sehiesspraben
raouen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst —adet ein

abends S Uhr:

Leitang: 1688

Eintridtsprois

de 6. r 1916, abends 8 Ahrr

Tagesordnung:

wir,

rgäniſation gegebene

G. Lighermanp,
G d 49.

Preiewerte SohrWir bringen in Damen- S und 233 r in h

z auch flachen Abeätzen, PAuswahl, Paar 8.75, n i S.
Quantitäten zu

Leh äne)

1592

Frau Kampoe.

an
Terze lärzen, Ro

men ln Hager,

Neue Vollheringe

Stijck 2G Pf.

Gurken.t Be erholdt,
Vlehweg,

W
an

wen
2510 F

Die neue Tabakſteuer und unter welchen
Bedingungen erhalten die arbeitslos
Segen erbeiter die Staats
unſer LohnbewegungGauleiter Oſswald Frauxz, Dresden.

Zu bie S er r deh
b verſäume kein
W denn dort gilt es, die

prechen
n, die WDeshalb Kollegen und e

Auf, zur Verſammlung

Nach We des Bundesrates dürfen wir
nier angeführten WarenT

verkaufen.

Nach Mus und fertle vom Iager:
Herren- u. Jünglingsanzüge über 60.
Rock- und Gehrockanzüge über 75.

Sie uns durch
der Arbeiter aufzu

Dor Tinhbeorufor. Beinkleider o über S.
Westen e über 10.Hode Zeitungen a Winterüberzieher über 80.
Sommerüberzieher. über 63.

Zigarren,
2zigareten,
Tabake

n allen Preislagen

Otto Ackermunn
4 Schneider nactt. Sommer lltewken cher Gamaschen Pelerinen

ob Wollstsss) Regen -Häntel und alle MIär- Effekten

Wetter- Mäntel aus Loden über 40.
Gummi Mäntel in allen Preisen.

Sämtl. itär Bekleldune.
Vnlformen nach Na und kertlg vem lager

empfehlt t

Herren Anzug Veherzleher l Damen
Voreins-Anzeiger Näntel-Stoffe her 14 Hark.

zur Verh ſqntliee periodiſch
Veranſtaltungen Seldene Herren-Wasche, Herrendemden Uber 7 Hark,

der
wirt

Freits e n
ſede Zeile.

ArbeiterSüngerChor.
Sonntag den 6. Aug., pünktlich

10 Uhr, im Volkspark.

Seſasen Weh Kragen, Hanschetten, Krawatten, Tuschentücher,

Hüte, Hütren, Hosenträger, Schirme.

Schuhcaren für Herren u. Knaben.

MHtärstiefel und Gamaschen.

Meine Làger sind in allen angeführten Waren-

e im Ver
gsbezirk.e Dien und

ark

um S Uhr im Volkspart:
eſtunde.

eden I Gattungen außerordentlich groß, die Preise nach
wie vor äußerst gestellt.

J 1698
aJurnverein „kiehte

unden en f berh eneitag, re A gege, Mitt83 abends
v e I PDurnen u. Spiele
w. dem Sandanger.

S 6. Aug. rez 6 Uhr an 534 J
Reilſtraße.

Auxzfüdruns und Stotfbeschaffenbeit in bebannfer übte

S. Weiss
Grösstes Haus der Provinz für Herren-

und Knaben BekKleiäung.

8 bis 10 Uhr

e

TouriſtenVer. „Naturfreunde.“

a in halte Be r
v nach
s

den 6. Aug. Tages Ansiohis-Poetkarten
e e em Dis Volks Baohbandiung,

brücke. W

hwaren-Angehbote,
eltucb, Filez und CordDamen ri x Damen-Halbeehuh in Laok u.

Herren t en ten 21. Lebensjahre am 16. 7. 16 info31.50. C Kinaereueie e Be e e er nene iD. h vie ver e 3 a rig gſter Auf re e S e ar r z. h le h e nd lene Saai u dige h v eine Kindowtieicl i8 behör Paar In tiefem Schmerz im Namen aller4.78, e ie denauswahl, Paar O6 1. r
Pantoffoln, Paar von T an. Endeuseh h tür Kinder, Faer von 48 für Damen, Paar von M. Barnack.
95 4 an. X Ferner ind Winte eingetroffen wie u tofſaln u. Filzechnallen- Ein Bruder e

r ln, n e re v et alle g. d. S Merſeburg, d. 4 A T2 a ten bringen 3 on u eine Stu 2 langenim Uauſwans U en, Halle a. d. S, re

geet e Waett ltet die er Utterndee, mein rieber, guter B er und v eſeet ber gut guter 7 der Kaufmann

Alfred BarnacekMusketier im Anh. Jnf. Regt. Nr. 93, 6 T
etei mit modernen,

e Urlaub war Dir in den 14a ruhe ſanſt in fremder Erde

zUnd w
tines Vol

„Ol ich
Schuld.

den Bran
und mißh
untergehe

ſich verm
leißigekranßs J

Jahren k
und Kirck
nicht aus
Gottes W
ſchehen
es widerh
ſich Platz
Boden, w
werden,
Erhaltun

„Und de
ſamkeit r
haben die
ſchleppt m
und Laſtt

Die LEöreiber
„Nein,

mit ihne:
Europas
wird ſ
licher weiſ
Ihnen geJeicht kei

Aber ma
Härte, di
iſt dies
mit viele
ausgerüſt
Verhältn
Weisheit

„Sie
lachend,
und verſe
Tücke un
betrügen
wenigſten
Wort gla
gebracht
Jubinals

Der P
greiſes
wir alle
ſein

Peterſe

ſchichte e
ſprach er

er imme
ſollte ei
nicht, wi
Gemüt
über die
des Herr
Aber Af
und ſagt
närriſche
in deine

auf, bra
es ſteckt
an der
lich, Pr
Herr, e
dir beſoa
Hunger
doch vo
Worten
einer H
großen
worden,
Nimm
trefflio

Ein

mann v
den Ko
ſchichte
aber w
Hetilige
tun, de

„Ehr
zer Rog
nicht vi
kann ie
iſt ſchw
Zeit d
P ſtellt ſi
denen
Dinge
will ih

aus die
herren,
Schuln
männi



in

m Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
und wer, Herr Peterſen iſt ſchuld an dieſem Untergangeu x r fragte der Keiftiiche all

O ich weiß,“And. Wir haben ihnen die Weiden genommen, „haben ihnen
en Branntwein und die Pocken gebracht, haben ſie ausgeſaugt

und mißhandelt, aber das alles iſt eitle Träumerei. Statt der
untergehenden rohen Hirten haben Normänner und Quäner
ich vermehrt, und mit jedem Jahre kommen neue hinzu, die
leißige Hände mitbringen, handeln und Geld erwerben.Eronfs wird bald eine artige Stadt ſein, und in hundert

und Kirchen erbaut werden. Mag ein Hirtenſtamm, der ſich
nicht ausbilden kann, immerhin untergehen; es muß doch auch
hottesheben Jhr müßt es als ein Gottesgeſetz anerkennen, denn

s widerholt ſich überall. Die Ziviliſation erobert und macht
ſich Phatz, wohin ſie kommt; untergeoxdnete Weſen tritt ſie zu
Boden, weil dieſe nichts Beſſeres verdienen, als ausgelöſcht zu
werden, weil ihre Organiſation nicht mehr zu ihrer längeren
Erhaltung paßt.“

„Und damit,“ antwortete der Miſſionar, „läßt ſich alle Grau-
ſamkeit rechtfertigen, die in der Welt begangen wurde.
haben die Spanier in Amerika gewütet, mit ſolchem Rechte
ſchleppt man Menſchen in Sklaverei und behandelt ſie als Ware
und Laſttiere.“

„Die Lappen
Schreiber ein.

„Nein,“ ſagte der Geiſtliche, „man könnte es nicht einmal
mit ihnen alſo machen, wie es in manchen geſitteten Ländern
Europas mit Bauern und der großen Maſſe des Volks gemacht
wird ſie ſind weder Leibeigene noch hörige Leute, denn glück
licherweiſe beſitzen ſie keine Hütte und kein fruchtbares Feld.
Ihnen gehört allein die unermeßliche Felſenwüſte, wohin ſo
jeicht kein Landvogt und kein Steuerempfänger folgen mag.
Aber man überläßt ſie ihren Elend, verachtet ſie mit einer
Härte, die ſchlimmer iſt wie der ſchlimmſte Haß, und dennoch
iſt dies Volk gelehrig, verſtändig, zum Nachdenken geneigt,
mit vielen geiſtigen Anlagen und mancherlei Geſchicklichkeiten
ausgerüſtet. Es gibt Männer dort, die, wenn ſie in anderen
Verhältniſſen geboren wären, den Ruhm großer Klugheit und
Weisheit haben würden.“

„Sie meinen Afraja, Herr Hornemann,“ rief Peterſen
lachend, „und ich gebe Jhnen zu, daß der alte Burſche liſtiger
und verſchlagener iſt als alle anderen, obwohl es keinem an
Tücke und Schlauheit fehlt, ſobald es gilt, einen Normann zu
betrügen; allein Sie ſollten dieſen zähen Heiden am aller-
wenigſten loben, da es bekannt iſt, wie wenig er an Chriſti
Wort glaubt, und daß er erſt nach ſchwerer Strafahnung dahin
gebracht werden konnte, keine Opferfeſte mehr in den Saitas
Jubinals und der übrigen greulichen Götzen zu veranſtalten.“

Der Prediger neigte mit einem ſchmerzlichen Lächeln ſein
greiſes Haupt und ſagte, den Schreiber anblickend: „Wenn

ſind niemals ſo behandelt worden,“ fiel der

wir alle beſſere Chriſten wären, würde Afraja längſt einer
ein.f Peterſens Geſicht war voll Hohn. „Da fällt mir, eine Ge-

ſchichte ein, die ich vor einiger Zeit von ihm gehört habe,“
ſprach er, mit den Händen durch ſein rotes Haar fahrend, was
er immer tat, wenn er einen Streich ausüben wollte. „Afraja
ſollte einmal bekehrt werden. Ein frommer Mann, ich weiß
nicht, wie er hieß, gab ſich die größte Mühe, ſein verſtocktes

üt zu erweichen. Er erläuterte ihm einen langen Tag
über die Lehren des Chriſtentums und erzählte ihm die Wunder
des Herrn, um ihn in Erſtaunen und Ehrfurcht zu verſetzen.
Aber Afraja blieb ſo ungläubig, wie er war. Er lachte dazu
und ſagte endlich gelaſſen: Denkſt du, Prieſter, daß ich ſolche
närriſche Geſchichten für wahrſcheinlich halten ſoll? Sie ſtehen
in deinen Büchern, aber Papier iſt geduldig, wer hat von
dieſen Wundern jemals etwas geſehen? Was alte Sagen den
Lebendigen berichten, iſt meiſt nicht ſo viel wert wie ein Renn-
tierſchuh; iſt dein Gott aber ein mächtiger, wie du ſagſt, und
biſt du ſein Werkzeug, ſo zeige mir, was ihr beide könnt
verwandle dieſen Stein in Brot. Dabei ſtieß er mit ſeinem
Fuße an einen großen Stein und ſchnitt ein boshaftes Geſicht
wie ein Affe, denn er ſah die Verlegenheit des frommen Man-
nes, der in eine üble Klemme gekommen war. Da war jedoch
kein Beſtnnen. Der Prieſter warf ſich auf ſein Angeſicht und
auf den Stein, den er mit ſeinem weiten Rocke bedeckte. Er
betete lange voll heiligen Eifers und ſchrie endlich erfüllt vom
Mute des wahren Glaubens, indem er aufſprang: Jm Namen
Gottes! Stein, ich befehle dir, werde Brot! Und ſiehe da!
Der alte Aer wurde ſtarr vor Schreck und Staunen,
denn der Stein war fort, und ein großes Brot lag an ſeiner
Stelle. Biſt du jetzt überzeugt, verſtockter Zweifler? fragte
der Gottesmann. Erkennſt du nun, was es heißt, ein Chriſt
ſein? Statt der Antwort bückte ſich Afraja, nahm das Brot
auf, brach es durch, und richtig, es war nicht bloß ein Brot,

es ſteckte auch ein gebackener Fiſch darin, wie dies die Leute
an der Küſte tun, wenn ſie auf Reiſen gehen wollen. Wahr-
lich, Prieſter, rief der Heide, dein Gott iſt ein großmütiger
Herr, er gibt mehr, als man von ihm bittet. Nimm, was er
dir beſcheret hat, und gehl Dein Weg iſt lang, du würdeſt
Hunger leiden, wollte ich mir dein Wunder zu nutze machen,
doch vorher ſieh, was meine Götter vermögen. Bei dieſen
Worten nahm ex einen andern Stein auf, und wie er ihn mit
einer Hand in ſeinen Pelz ſteckte, zog er mit der andern einen
großen Renntierkäſe daraus hervor. Mein Stein iſt Käſe ge-
worden, ſagte er, ganz ſo, wie dein Stein Brot geworden iſt.
Nimm ihn und danke Jubinal. Er wird dir ohne Zweifel vor-
trefflich ſchmecken, denn er iſt von der beſten Sorte.“

Ein ſchallendes Gelächter belohnte den Schreiber, der ver-
gnüglich den alten Geiſtlichen anblinzelte. Doch Klaus Horne-
mann verlor ſeine ſanfte Duldſamkeit nicht; er ſchüttelte leiſe
den Kopf und ſagte betrübt: „Eine Antwort auf Jhre Ge-
ſchichte werden Sie nicht von mir erwarten, Herr Peterſen;
aber wenn ein Chriſt und ein Richter wie Sie das Hohe und
Kerle ſo arg verſpotten kann, was ſoll der heidniſche Finne
tun, der doch ſo verächtlich in Jhren Augen iſt?

„Ehrwürdiger Mann,“ erwiderte der Schreiber, „Jhr ſchwar-
zer Rock gibt Jhnen das Recht, grob ſein zu dürfen. Ich frage
nicht viel danach, wenn man mich tadelt, in dieſem Falle jedoch
kann ich meinen Spott, wie Sie es nennen, rechtfertigen. Es
iſt ſchwer, ernſthaft zu bleiben, wenn man ſieht, wie ſeit einiger
Zeit die Lappen gehätſchelt und geſtreichelt werden. Man
ſtellt ſie der Regierung als verfolgte unglückliche Weſen dar,
denen man die herrlichſten Eigenſchaften andichtet. Vor allen
Dingen ſollen ſie Chriſten werden, dann will man weiter gehen,
will ihre Talente ausbilden, und in kurzer Zeit werden wir
aus dieſem erwählten Volke nicht allein Kaufleute und Grund
herren, ſondern auch Richter und Vögte, Lendsmänner und
Schulmeiſter hervorgehen ſehen, bis zuletzt der ganze nor-
männiſche Stamm von ihnen aus dem Lande gejagt wird.
Was ſagen Sie dazu? Iſt es nicht ſo?
„„Wäre doch einige Wahrheit in Jhrer Rede,“ antwortete
Hornemann lächelnd, „mein Herz würde ſich daran laben

Und iſt es nicht wahr,“ rief Peterſen boshaft nickend, „daß
Sie an den Gouverneur von Trondhjiem und nach Kopenhagen
ſchreckliche Berichte über die Trübſal und Greuel geſandt n,

e
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antwortete der Schreiber, „Jhr gebt uns die

Jahren können an allen Fjorden und Sunden Häuſer ſtehen

Wille ſein, Herr Hornemann, ſonſt würde es nicht ge-

So

des Hallischen Volksblattes.

welche wir über dies edle Volk bringen? Haben Sie nicht beſonders dabei auch des Vogts von romſs und ſeines Kieen
des geſchwornen Schreibers, gedacht, die beide erbitterte Feinde

und Widerſacher Jhrer unglücklichen Pflegekinder ſind?“
„Mein Amt,“ verſetzte der alte Mann würdig aufblickend,

„gebietet mir, zu helfen und zu vbeſſern, wie ich vermag, die
ebel aufzudecken, wo ich ſie finde; anſchuldigen jedoch iſt meine
che nicht. Jch bin kein Richter und kein Rächer.“ Seine

Ruhe und der ſtrafende Ernſt ſeiner en n Verteidigung mach-
ten ſelbſt auf Peterſen Eindruck. Die e, kräftige Geſtalt des
Greiſes, ſein langes, graues Haar, das in faſt weißen Locken
auf ſeine Schultern fiel, ſeine leuchtenden, freundlichen Augen
und die ſchöne ſtolze Stirn gaben ihm ein Ehrfurcht gebieten
des Anſehen.

Paul mochte nichts mehr fragen, er ſtand auf und ſprach von
eiwas anderem. Bald darauf ging er mit Helgeſtad hinaus,
der ihm ein paar Rechtshändel mitteilen wollte; Björnarne
hatte auf den Jachten zu tun, die ausgeladen wurden, ſein
M Olaf verſuchte es, Jlda Geſellſchaft zu leiſten, nur

Narſtrand blieb bei dem alten Prieſter ſitzen, der lehrreich über
viele Dinge mit ihm ſprach, ſeine Geſchichte hörte, ſeine Ent-
ſchlüſſe belobte und ihm manche nützliche Ratſchläge erteilte.

(Fortſetzung folgt.)

Wo ſonſt die Männer ſtanden
Wie ein ungeheurer Vulkan, ein rieſenhaftes Erdbeben hat

der Krieg alle Einrichtungen unſerer Wirtſchaftsordnung durch
einander gerüttelt, alle Verhältniſſe verſchoben. Was jahr
zehntelange, intenſive Arbeit und Forderungen niemals zuwege
gebracht hätten, hier iſt es mit einem Schlage erreicht: die
Frau an faſt allen Arbeitsplätzen des Mannes, die ihr her
metiſch und grundſätzlich verſchloſſen waren.

Es tut ihrer Ehre keinen Abbruch, wenn ſie da nun vorerſt
ausſchließlich als notgedrungener Erſatz, als Lückenbüßer
gewertet wurde. Die Wertung bleibt ihr für alle Zeit, denn in
der Geſchichte dieſes Krieges wird es nicht auf dem letzten
Blatte ſtehen, daß ſie ſich bewährt, den übernommenen
Platz mit ernſter Ausdauer und hohem Pflichtbewußtſein aus
gefüllt hat. Und die Gegner der Frauenbewegung haben eines
ihrer beliebteſten Argumente verloren: daß die Frauen in kör-
perlicher und noch mehr in geiſtiger Beziehung zu verantwor-
tungsvoller Arbeit gänzlich unfähig ſeien
So ſehr aber nun dieſer Siegeslauf der Frauenarbeit auch

die Anhänger der Gleichberechtigungsidee erfreuen mag, ſo birgt
derſelbe auf der Kehrſeite doch ſo viele Gefahren mannigfaltig-
ſter Art in ſich, daß wir nicht achtlos daran vorübergehen
können. Man hat dies auch ſogleich erkannt, und bei der rieſen-
haft gewordenen Ausdehnung der Frauenarbeit in faſt allen
Betrieben ſtände auf den erſten Blick ein unheilvoller Einfluß
derſelben auf die Lohn verhältniſſe der Männer nach
dem Kriege auch wirklich feſt, wenn ſich da nicht in tröſt-
licher Weiſe die Natur ſelber ins Mittel legte. Denn wenn
man ſelbſt mit ſehenden Augen und offenen Ohren einen ſolchen
kapitaliſtiſchen Betrieb der Eiſeninduſtrie kennen gelernt hat,
dann kann man nicht glauben, daß die Frauen und Mädchen
darin dieſe Arbeiten auch noch nach dem Kriege ſchaffen
wollen. Jetzt drängt ſie die Not dazul! Wie ſie da ſtehen und
ſitzen vor den taufenden, rotierenden und mißtönig kreiſchenden
Maſchinen und Drehbänken, im Bereiche rauchender Eſſen, in
einem ſtickigen Dunſte öligen, klebenden Staubes! Wie das
ſchwirrt und ziſcht, hämmert und poltertl Hier eine Stanz-
maſchine: mit nervenerſchütterndem, gleichmäßig ſich ſtets
wiederholenden Ruck fährt die Stanzvorrichtung auf und
nieder; dort die Bohr maſchine, von unſichtbarer Kraft in den
Riemen getrieben, führt ſie die vorgeſchriebene Höhlung in den
verſchiedenſten Metallen aus. Ein beſonders wüſt lärmendes
Ungetüm iſt dort links der ungefüge Eiſenklotz: Zwiſchen zwei
langſam malmende Walzen wird dickes Eiſenblech eingeſchoben
und in beliebig große Stücke geſchnitten, die häßlich klirrend
aufeinander fallen.

Groß und vielgeſtaltig iſt die Zahl der Maſchinenſyſteme, vor
denen die Frau jetzt ſteht als Sklavin einer fühlloſen, von
Menſchenhirnen ausgetüftelten Zuſammenſetzung kombinierter
natürlicher Kräfte und Eiſenkonſtruktionen.

Und als Hilfs arbeiterin ſtellt man ſie neben den gelernten
Schloſſer, Former und Dreher; hier muß ſie dem einen in unter-
geordneten Nebenarbeiten an die Hand gehen, dort die ſchwere
Eiſenſchiene feſthalten, derweil ſie der andere mit wuchtigem
Hammer bearbeitet. Schwere eiſerne Drückkarren heißt man
ſie mit ſcharfkantigem Material beladen, in die verſchiedenen
ausgedehnten Betriebe fahren, kurz, alles muß ſie ſchaffen wie
vorher der viel ſtärkere Mann an ihrer Stelle. Und iſt das nicht
eine verwerfliche Handlungsweiſe, wenn dem Manne vorher
an dieſem Poſten 10 Pf. Stundenlohn gezahlt wurden, und ihr
jetzt bare 28 Pf.

Und das geht in der Fabrik von morgens früh bis ſpät in die
Abendſtunden, mit einer knappen Stunde Mittag und je einer
Viertelſtunde Frühſtücks- und Veſperpauſe, welche kaum aus-
reicht, die Hände oberflächlich von Oel und Schmutz zu reinigen
und haſtig das Veſperbrot zu verzehren. Nirgends den ganzen
langen Tag eine Gelegenheit, ſich einmal auszuruhen, auf ſich
ſelbſt zu beſinnen. Und um und über dem allen ein ewig
toſender Höllenlärm: die vielen Maſchinen, jede mit einem be-
ſonderen Geräuſch; die Schmiede an ihren Amboſſen und in
der Halle nebenan die blaubebrillten Schweißer mit den
ſchwefelgelben Stichflammen. Dazwiſchen und darüber große
und kleine Lauf- und Hebekrgne.

Nein, da werden die meiſten Frauen wieder gern daheim
bleiben, wenn dieſer unſelige Krieg erſt einmal ein Ende hat.
Nicht allein, daß die dann wieder normalen Zuſtände ſie ge-
bieteriſch in ihren natürlichen Wirkungskreis zurückheiſchen
werden der ganze weibliche Organismus würde auf die
Dauer doch zu großen Schaden bei dieſem Raubbau erleiden;
durch die dann unausbleiblichen Zuſtände würden ja nach und
nach Hauswirtſchaft, Kindererziehung und Familienleben voll
ſtändig untergraben. Eine Frau iſt ganz einfach nicht mehr
imſtande, wenn ſie des Abends ſhvät, körperlich und geiſtig aus-
geſogen, von der Fabrik heimkommt, in der Hauswirtſchaft
noch nach dem Rechten zu ſehen, den Kindern in Schularbeit,
leiblicher und geiſtiger Hinſicht eine Stütze zu ſein. Vielen
wird es ohnedies ſchon jetzt ſchwer fallen, in ſittlichem Ernſt
und Nachdruck in der Erziehung den lange im Felde ſtehenden

Vater zu erſetzen ßUnd viele andere, Ledige, die auch jetzt an Männervplätzen die
Fabriken füllen, werden nach dem Kriege die ihnen wenig zu-
ſagenden Stätten verlaſſen und gern in ihre früheren Erwerbs-
zweige zurückkehren, die der verheerende Krieg verſchloſſen,
unterbunden und zerſtört hat. Die Kur und Badeorte werden
ſich wieder auftun und weihliches Perſonal aller Branchen ver-
langen Wäſchereien, Plättereien werden ihre Betriebe wieder
eröffnen und anderes mehr. So wird nachher eines ins andere
greifen und die Frau wieder an Plätze ſtellen, die ihrem Ge-
ſchicke, ihrer Würde und Körperkraft viel beſſer entſprechen als
das Hantieren mit ſchwerem, roſtigem Eiſen und anderen
Metallen. Und wie in der Eiſeninduſtrie, ſo wird es in allen
andern Jnduſtrien gehen, wo nicht vielleicht ſchon vorher die
Frauenarbeit eingeführt war. g

Und wo manche ſtehen bleiben werden, ſei es, weil der Mann,
der Vater, Bruder oder Bräutigam nicht mehr aus dem Kriege
wiederkam, da iſt es die erſte Aufgabe der dort Organiſierten,
dieſe Unerfahrenen für die freien Gewerkſchaften zu

winnen Denn hier, und nur hier, werden ihre wahren
Intereſſen vertreten, nur von hier aus kann eine gende in
unſerm Sinne geregelte Arbeitsweiſe Platz greifen. ur was
wir uns ſelbſt erkämpfen, hat für uns greifbaren Wert.

Marie Schleeh (im Proletarier).

Wie ich ſchreiben lernte.
Der Kriegsblinde Willi Klinner ſchreibt in der Frank

furter Zeitung u. a.
Jm Januar 1911 trat ich in die Dienſte einer Bank. Zuerſt

führte ich das Direktionskonto und übernahm dann die Memorial-
buchungen. Bei Ausbruch des Krieges mußte ich ſofort in das
Heer eintreten und wurde am 11. September 1914 durch Bajonett-
ſtich und Kopfſchuß verwundet. Durch den Schuß verlor ich das
eine Auge ſofort, das andere war ſo ſchwer verletzt, daß es vier
Tage ſpäter entfernt werden mußte. Nach kurzen Aufenthalten
in oſtpreußiſchen Lazaretten fand ich am 7. Oktober 1914 im
St. MariaViktoria-Krankenhaus in Berlin Aufnahme.

Anfang November teilte uns der Chefarzt des Lazaretts mit,
daß uns Gelegenheit geboten werden ſollte, die Blindenſchrift
zu erlernen. Wir waren damals fünf Blinde und freuten uns
ungemein darauf. Der Unterricht begann mit dem Lernen des
Alphabets. Die Buchſtaben, aus erhabenen Punkten beſtehend,
werden mit Hilfe einer aufklappbaren Tafel und eines Metall
ſtiftes in das Papier gedrückt. Die Oberſeite der Tafel hat für
jeden Buchſtaben einen aufrechtſtehenden rechteckigen Ausſchnitt,
der für zwei Reihen Punkte, drei rechts und drei links, Raune
hat. Aus der Zahl und der Stellung der Punkte ergeben ſich dieverſchiedenen Buchſtaben. Die Punkte werden von oben nach
unten durchgedrückt: man lieſt alſo eigentlich auf der Unterſeite
des Blattes und muß daher, wenn man von links nach rechts
leſen will, von rechts nach links ſchreiben. Naturgemäß iſt der
fertiggeſchriebene Buchſtabe das Spiegelbild deſſen, was man zu
ſchreiben hat. Dieſer Umſtand bereitete uns in der erſten Zeit
r Schwierigkeiten. Jm Februar 1915 konnte ich langſam

eſen.
Jetzt begann die zweite Etappe. Wir hatten uns bisher mit

der ſogenanten Vollſchrift befaßt, bei der jeder Laut durch einen
Buchſtaben ausgedrückt werden muß. Bei einer zweiten Art der
Blindenſchrift, der Kurzſchrift, werden einzelne Silben oder
auch ganze Worte durch ein neues Zeichen, durch beſondere Stel
lung oder durch einen oder mehrere charakteriſtiſche Buchſtaben
des Wortes geſchrieben. Wie verſchieden ein Zeichen gebraucht
werden kann, läßt ſich z. B. ſehr gut bei dem Buchſtaben g er-
ſehen. Dieſes Zeichen beſteht aus vier Punkten in Form eines
kleinen Quadrats. Füllt das Zeichen den oberen Teil des Recht
ecks aus, ſo iſt es ein g; drückt man die unteren vier Punkte
durch, ſo iſt es die Kürzung eh. Ganz alleinſtehend heißt es in
der oberen Lage: gegen, in der unteren Lage: mehr; am Anfang
und Ende eines Satzes ſtehend, bedeutet es die Klammer. Jeder
Buchſtabe des Alphabets dient als Bezeichnung für ein ganzes
Wort: jjetzt, t mit, ch durch, Brief kürzt man durch Bkf,
Verhältnismäßig durch Vh uſw. Es iſt dies eine Art Steno-
graphie, durch die ein ſchnelles Schreiben ermöglicht wird, und
es iſt Sache der Blinden, ſich dieſe Kürzungen gedächtnismäßig

einzuprägen. Dem ſchnellen Schreiben dient auch eine kleine
Schreibmaſchine mit fünf Taſten, die die Prägung ſämt-
licher Punkte eines Buchſtabens mit einem Ruck ermöglichen,
während bei der Tafel jeder Punkt einzeln durchgepreßt werden
muß. Das iſt natürlich eine große Zeiterſparnis, und es gibt
Blinde, die dieſe Maſchine mit ſolcher Gewandheit handhaben,
V ſie es ohne weiteres mit einem Stenographen aufnehmen
önnen.
Der Unterricht wurde dem früheren Berufe eines jeden

nach Möglichkeit angepaßt. Für die in einem Bureau tätig-
geweſenen Blinden kam die Erlernung der Kurzſchrift und der
Schreibmaſchine zuerſt in Frage, um ihnen die Aufnahme von
Diktaten und deren Wiedergabe geläufig zu machen. Da ich
bisher nie mit einer Schreibmaſchine zu tun hatte, mir aber
durch die Güte unſeres Herrn Generaldirektors die Weiter-
beſchäftigung in Ausſicht geſtellt worden war, ſo ergriff ich
dieſe Gelegenheit mit beiden Händen. Seit dem März 1916,
unmittelbar nach meiner Entlaſſung aus dem Lazarett, betätige
ich mich wieder in den Dienſten des Bankhauſes, dem ich früher
angehörte. Die Kenntnis der Geſchäftsführung kommt mir
dabei ſehr zuſtatten. Die von mir benutzte Schreibmaſchine iſt
denjenigen ähnlich, die von Sehenden gebraucht werden; nur
ſind ſechs Taſten mit kleinen Knötchen zum Zweck einer beſſeren
Orientierung auf der Taſtatur verſehen.

Meine Tätigkeit geſtaltet ſich etwa folgendermaßen: Jch
laſſe mir den zu beantwortenden Brief vorleſen, unterrichte

ich über den zuletzt gepflogenen Briefwechſel, erfrage das,
was mir für die Antwort wichtig erſcheint, und mache mir in
Blindenſchrift einige kleine Notizen, mit deren Hilfe ich nachher
ganz ſelbſtändig korceſpondieren kann. Für die Betätigung
als Maſchinenſchreiber ohne Branchenkenntnis ſteht dem Blin-
den ein Hilfsmittel, das Diktaphon, zur Seite. Es wird
an eine elektriſche Leitung angeſchloſſen, und dann ſagt der
Chef ſeine Briefe in den einem Ediſon-Phonographen ähnlichen
Apparat. Die fertigbeſprochene Rolle wird dann auf einen
Wiedergabe- Apparat gebracht, und der Schreiber hört das
Diktat durch zwei in die Ohren geführte Schläuche. Mit Hilfe
eines Fußhebels kann er das Diktat beliebig unterbrechen, ſich
auch das eben Geſagte nochmals vorſprechen laſſen. Nach Ge-
brauch kann die Rolle abgeſchliffen und von neuem benutzt
werden.

Kleines Feuilleton.
Mohammedaner in China

Von den 360 Millionen Bewohnern Chinas ſind 32 Millionen
Mehammedaner. Bevor der FJſlam die Grenzen des Abend-
landes überſchritt, breitet er ſich nach Oſten aus. Schon im
Jahre 628 erbaute Wah-Abi Kabſcha, ein Vetter Mohammeds,
die erſte Moſchee in Känton, und hundert Jahre ſpäter unker-
ſtützte der Kalif Abu-Giafr den chineſiſchen Kaiſer Suntſung
gegen den Rebellenführer Aulo-Khan, indem er ihm ein Hilfs-
heer von 4000 arabiſchen Söldnern ſandte, die ſich in China an
ſiedelten und den Jſlam verbreiteten. Arabiſche Seefahrer
trieben regen Handel mit dem fernen Oſten; ſie drangen über
Kanton, wo ſich bald eine iſlamitiſche Kolonie gründete, bis
Kiautſchau und zur Straße von Korea vor. Auf dieſem Wege
gelangte das Papier über Arabien nach dem Abendlande, wäh-
rend die Araber auch lange vor den Europäern in China Kom-
paß und Schießpulver, uralte chineſiſche Erfindungen, kennen
lernten.

Romain Rolland, der bekannte franzöſiſche Dichter, hat kürz-
lich auf eine Rundfrage nach der beſten Methode, dem franzö-
ſiſchen Geiſt nach dem Kriege einen möglichſt großen Einfluß
zu gewähren, die Antwort gegeben: „Hüten wir uns, der Welt
unſer Denken aufzudrängen, erweitern wir vielmehr unſeren
Gedankenhorizont, ſo daß die Welt von uns bereichert wird
Möge Frankreich ein Speicher Europas ſein, wie es einſt
Gallien mit ſeinem beſten Korn für Rom war. Denken wir,
ſchaffen wir für alle! Aber vergeſſe man nicht: damit Frank-
reich über die Welt ſeinen Strahl werfe, müſſen ihm noch Men
ſchen bleiben. Das Kapital der Menſchenkraft iſt im Abend-
land nicht mehr unerſchöpflich: man wird es in kurzem an den
Lücken erkennen, die der Krieg geriſſen



Halle und Saalkreis.
0 Neue Kartoffeln neuer Wirrwarr.

ie überreiche drhibr von Kartoffeln hat in manchenden direkt bedrodliche Formen a J Der t
Nahrungsmittelausſchuß von Lichtenberg zum Beiſpiel
iſt ſo ſtark mit Frühkartoffeln beliefert worden, daß in i
berg jetzt über 100 Eiſenbahnwagen mit Kartoffeln
mehr vorhanden ſind, als die Stadt abnehmen und verwenden

Von ſachverſtändiger Seite iſt zudem feſtgeſtellt worden,daß die der Stadt Lichtenber gelieferten Kartoffeln ig
noch eine volle Wochein der Erde hätten bleiben
önnen. Jn ne ſchlechter Lage befindet ſich Neu

NeuKölln hat in den letzten Tagen täglich 70
bis 150 Waggons Frühkartoffein mehr gehabt, als ab
genommen werden konnten. Jn Tempelhof nehmen die
Händler die von der Gemeinde zur Verfügung geſtellten Kar
toffeln nicht ab, weil ſie ſchon ſehr ſtark gelitten haben. Jnden Verkaufsläden ſind keine artoffel zu haben.
Es iſt hier alſo die eigenartige Erſcheinung eingetreten, daß
die Bevölkerung trotz überreichlicher Kartoffellieferungen und
trotz Aufhebung der Kartoffelkarte keine Kartoffeln in
den Läden kaufen kann.

Von einem Berliner Fachmann wird dem Vorwärts ge
rieben, daß namentlich auf dem dortigen Nordbahnhof viele

Waggons Ware liegen, die vollkommen vernichtet iſt. Die Kar
toffeln ſind in eine breiige Jauche umgewandelt, und derGeſtank iſt ein geradezu peſtilenzialiſcher! Die Kartoffeln ſind
völlig in Fäulnis übergegangen und können nicht einmal als
Viehfutter benutzt werden.

Die Schuld an der Kartoffelfäulnis trifft im großen und
ganzen, ſo urteilt ein Fachmann, nicht die Produzenten. Wäh-
rend der im Monat Juli herrſchenden Gewitterregen mußte die
Frühkartoffelernte auf dringende Forderung der Stadtgemein
den erfolgen, und es iſt eine bekannte Tatſache daß bei gewitter-
reichen Sommern ſtets derartige Kartoffelfäulnis eintritt. Das
iſt in ſolchen Jahren ſtets der Fall geweſen, nur vermochte man
ſich in Friedenszeiten durch Lieferung anderer Nahrungsmittel
zu helfen. Jn dieſem Kriegsjahr aber war es nicht anders mög-
lich, Frühkartoffeln mußten als Volksnahrungsmittel erſten
Ranges herbeigeſchafft werden, und hier trifft allerdings die
Schuld die ländlichen Lieferanten bei dem Verſand der Früh-
kartoffeln ging man in fahrläſſiger Weiſe zu Werke.
Die Ware, an welcher infolge des ſtändigen Regens der naſſe
Sand maſſenhaft klebte und ſo an der feuchten Schale zum
Fäulniserreger wurde, wurde in die Waggons hineingeſchaufelt,
erregt und zertreten, ſo daß bald der geſamte Wagen infiziert
wurde.

Wohin übrigens die Preispolitik des Kriegs
ernährungsamtes führt, dafür für heute zwei Belege.
Die Hamburger Behörde veröffentlicht folgenden Auf-
ruf: „Jnfolge von außerordentlich großen, plötzlichen Zu
fuhren von Frühkartoffeln, die baldigſt dem Kon
ſum zugeführt werden müſſen, hat die Kommiſſion für Kriegs
verſorgung beſchloſſen, ausnahmsweiſe und für wenige Tage
Kartoffeln ſo abzugeben, daß der Klein händler und ebenſo
die Schutenverkaufsſtellen ſie dem Käufer zu 6 Pf.
für das Pfund abgeben können. Das Publikum wird alſo
überall in den nächſten Tagen von Montag an zu 6 Pf. kaufen
können. Dieſer beſondere Zuſtand wird aber nur wenige
Tage anhalten, ſo daß jeder von dieſer Gelegenheit Nutzen
ziehen ſollte.“

Ueber den Widerſinn, der bei der Verſorgung mit neuen
Kartoffeln in geradezu graſſer Weiſe hervortritt, wird überall
auf das lebhafteſte geklagt. Auf der einen Stelle herrſcht
Mangel und auf der anderen Ueberfluß. Für ſchlechte, fleckige
und angefaulte Kartoffeln müſſen übermäßig hohe Preiſe ge-
zahlt werden, und die Leidtragenden ſind wieder die Kon-
ſumenten.

Die Verſorgung mit Frühkartoffeln hat ſich demnach nur in
der Theorie des Ernährungsamtes gut ausgenommen, in der
Praxis hat ſie verſagt. Man glaubte auch hier, mit einer aus
geklügelten Preispolitik alles regeln zu können; das gelang
nicht im entferteſten, es konnte nicht gelingen. Die Er-
mahnungen an die Landwixte, in der Kartoffelernte beſonnen
zu Werke zu gehen und die Knollen ausreifen zu laſſen, werden
nicht viel helfen, denn jetzt koſten die Kartoffeln 10 Mk., in
den nächſten Wochen werden ſie billiger und der Profit ſinkt.
Man benutzt ſtets den „teuerſten“ Zeitpunkt. Bei Waren, für
die eine ſteigende Preisſkalg feſtgeſetzt iſt, geht die Sache um
gekehrt, da wartet man hübſch, bis der Preis ſo weit empor-
geſtiegen iſt, wie es einem guten Geſchäft entſpricht, oder ſo
lange, bis die Ware dem Verderben nahegekommen iſt. Mit
der Höchſtpreispolitik allein kann alſo die Volksernährung
nicht geführt werden; Staat und Gemeinden müſſen viel
aktiver ſein in Produktion und Handel, müſſen ſelbſt pro-
duzieren, handeln und die Preiſe herabſetzen.

25 jähriges Jubiläum des MetallarbeiterVerbandes.
Die Metallarbeiter der Verwaltung Halle hatten ſich

am Mittwoch abend im Volkspark zu einer, der ernſten Zeit
entſprechenden Feier dieſes Gedenktages zuſammengefunden.
Von den der Verwaltung Halle angeſchloſſenen Mitgliedernkonnten neun Kollegen dieſes 8

rige Zugehörigkeit zur Organiſation mit be-
gehen. Eine Reihe anderer Mitglieder, die ebenfalls ſchon 25
Jahre organiſiert ſind, aber den in den 90er Jahren noch be
ſtehenden Fachvereinen, Berufsorganiſationen uſw. angehört
haben, können auf eine 25- und mehrjährige Zugehörigkeit zur
Organiſation zurückblicken. Der Bevollmächtigte der hieſigen
Verwaltung, Genoſſe Gröbel, hielt den einleitenden Vortrag
und ſchilderte die Entwicklung der Metallarbeiterorganiſationen
vor und unter dem Sozialiſtengeſetz, die Gründung und Ent-
wicklung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, dabei hervor
hebend, wie nach und nach die örtlich beſtehenden Lokalorgani-
ſationen, ſowie die Berufsverbände ſich auflöſten und zum
gentralverbande übertraten.

Redner ging dann weiter auf die Beitragsleiſtung und den
Ausban der Unterſtützungseinrichtungen des Verbandes ſowie
deſſen Aufſtieg ein. War der Deutſche Metallarbeiterverband
doch die ſtärkſte Organiſation der Welt und zählte weit über
500 000 Mitglieder. Daß der Kampfescharakter der Organi-
ſation nicht verloren gegangen, bewieſen die geführten Streiks
und die vielen durchgemachten Ausſperrungen. Jnsgeſamt
konnten bisher an Zuwendungen an die Mitglieder 98 107 650
Mark aus der Haupt und 13 Millionen aus den Lokalkaſſen
ausgegeben werden. Eine ſtattliche Leiſtung. Das haben die
Metctllarbeiter aus eigener Kraft, ohne fremde Hilfe fertig-

ebracht.n Wie örtlichen Verhältniſſe eingehend, ſchilderte
Redner die Organiſations und Kaſſenverhältniſſe in den Wer
Jahren und gedachte dabei auch der damaligen führenden
Kollegen. Daß auch das Solidaritätsgefühl bei den Halli-
ſchen Metallarbeitern ſich ſtets bewährt habe, dafür ſind der
große Maſchinenbauerſtreik in England, der Bergarbeiterſtreik,
die große Ausſperrung in Schweden uſw., wo namhafte Sum-
men gezeichnet wurden, beſonders überzeugende Beweiſe.

Am Aufſtieg des Verbandes hat auch die Zahlſtelle
Halle bemerkenswerten Anteil. Waren doch bei Ausbruch
des Krieges über 5000 Metallarbeiter der hieſigen Verwaltung
angeſchloſſen. Ueber 3000 ſind zum Heeresdienſt
einberufen worden, und noch ſtändig ſteigt deren Zahl.
Die heutige Mitgliederzahl beträgt 1750. Leider hat dieſer
unheilvolle Krieg auch unter den hieſigen Metallarbeitern
große Opfer gefordert; denn nicht weniger als 220 Kol-
legen deckt ſchon der Raſen,. Jhrer ſei an unſerem
Gedenktage ganz beſonders gedacht! Von denen aber die noch
im Felde ſtehen, wünſchen wir, daß ſie recht bald geſund zurück
kehren mögen.t hat die Organiſation geführt und nochGroße Kämpfe
größere Kämpfe wird ſie zu beſtehen haben. Die Unternehmer,

den Monat (s8. e fürnutzer) von Säcken nötig) vorrätig, ſie können von ihr abge

folgendem Erlaß:

ubiläum durch 25 jähe

f r den 5. Auq u

eines, mit ihrem
lattes noch beſondersv en ve te e fdenen eingerahmten Kun

Zur Durchführung der Kartoffelverſorgung
berordnet der Dapiſtret für den Kommunalverband Halle
Sgale: Bis auf weiteres dürfen nur ſolche Kartoffeln an Britte
abgegeben oder geliefert werden, welche geſund und für
r agzignet ſowie mindeſtens einen Zoll (S 2,7 Zen

groß ſind.Vor dem 26. ANuguſt 1916 dürfen Spätkartoffeln nicht
ausgerodet werden. Ausnahmen kann in dringenden Fällen die
Ortépolizeibehörde en. Unter Spätkartoffeln ſind alle

Hartoffelſorten zu verſtehen, welche gewöhnlich im Herbſte ge
rodet zu werden pflegen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Ge
fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500
Mark beſtraft. Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.

Die Anzeigepflicht für Säcke.
Nach der Bekanntmachung des Bundesrats über den Verkehr

mit Säcken unterliegen alle Säcke (auch Beutel) von mehr als
3800 Quadratzentimeter Sackflächeninhalt, die ganz oder teil
Peiſe aus Terxtilſtoffen oder aus Papier oder aus ſonſtigen
Textilerſatzſtoffen hergeſtellt ſind, geipanluig ob neu oder ge
raucht, und unabhängig davon, ob ſie vollſtändig gebrauchs-
fertig ſind oder nicht, den Beſtimmungen der VBerordnung. Die
Eigentümer von (leeren oder gefüllten) Säcken ſind verpflichtet,
die mit Beginn des 1. Auguſt 1916 vorhandenen, ihnen gehörigen
Mengen nach Anleitung des vorgeſchriebenen Vordrucks der
ReichsSackſtelle bis zum 10. Auguſt 1916 anzuzeigen, wenn der
Vorrat insgeſamt ſämtliche Sorten G geree mehr
als 1000 Stück Säcke beträgt. Die Beſtände der Sackhändler
ſind jedoch ohne Rückſicht auf die Mindeſtmenge anzeigepflichtig.
Der Bedarf an Säcken, ſoweit er nicht im freien Ver
kehr gedeckt werden kann, iſt von den Verbrauchern am 20.
eines jeden Monats am 20. Auguſt 1916 bei derBerufsorganiſation. der ſie angehören, oder bei der Handels
kammer des Bezirks, wenn der Verbraucher keiner Berufs-
organiſation angehört, anzumelden. Die Handelskam-
mer zu Halle (S.) hält für ſolche Jntereſſenten, welche
keiner Berufsorganiſation angehören. die Formulare 1. für
anzeigepflichtige e bei Sackhändlern, Webereien, Papier
ſack- und anderen Sackfabrikanten, 2. für anzeigepflichtige Be
ſtände bei Verbrauchern, 8. zu Angaben der Säcke, die der An
zeigepflichtige in der Zeit vom 1. Juli 1915 bis 30. Juni 1916
tatſächlich gebraucht hat, 4. Bedarf an Säcken für den betreffen

und 4. iſt nur für Verbraucher (Be-
fordert werden.

Die Beamten ſollen höflicher ſein! Eine Mahnung, die
auch anderwärts angebracht iſt und die hoffentlich auch von allen
denen, die ſie angeht, beherzigt wird, richtet der Deſſauer
Magiſtrat an die ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten mit

Jn den Sitzungen des Verwaltungsaus-
ſchuſſes iſt mehrfach darüber Beſchwerde geführt worden, daß
das Publikum bei der Abfertigung kurz oder ſogar grob be-
handelt werde. Es iſt eine bekannte Tatſache, viele
Perſonen aus der Bürgerſchaft durch Verluſte in ihrer Familie,
durch die ſtändige Sorge um. ihre Lieben im Felde, durch die
innere Erregung über den Krieg und ſeine lange Dauer, durch
die hohen Preiſe der Lebensmittel und die ſchwierige Art der
Lebensführung ſich in einer gereizten Stimmung befinden.
Wenn nun auch zu wünſchen iſt, die Bürgerſchaft möge rück-
ſichtsvoller ſein, nicht immer wieder unerfüllbare und unbe-
rechtigte Forderungen ſtellen, und auch ihrerſeits Rückſicht
nehmen auf die überarbeiteten und überreizten Beamten undAngeſtellten, ſo möchten wir doch den Wunſch ausſpvrechen, daß

die ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten in erſter Linie Nach-
ſicht üben und den Verhältniſſen Rechnung tragen.“

Das „Publikum“ grob behandeln zu dürfen iſt ein „Vorrecht“
des deutſchen Buregaukratismus, das wahrſcheinlich auch
der Krieg nicht ganz aufheben wird es ſei denn, man läßt ſich
die übliche Behandlung nicht mehr gefallen!

Die Erfahrungen mit der Sommerzeit im Eiſenbahnverkehr,
ſo berichtet die Ztg. des Ver. D. Eiſenb. Verw., gehen allge
mein dahin, daß ſich erhebliche Schwierigkeiten nur bei der
Milchbeförderung ergeben haben, da die Landwirtſchaft ſich
vielfach der Vorrückung der Zeit nicht anpaſep konnte; doch ſei
faſt in allen Fällen eine befriedigende Regelung erreicht wor-
den, und mit der reicheren Ausgeſtaltung des Fahrplanes in
Friedenszeiten werden ſich wohl die Anſtände ohne weiteres
beheben. Jm Ausflugsverkehr haben ſich nur kleine Verſchie-
bungen ergeben, denen die Bahnen ohne Schwierigkeiten gerecht
werden konnten. Bedeutende Erſparniſſe an Beleuchtungskoſten
ſind ohne Zweifel zu erwarten.

Der letzteren Verſicherung darf man immerhin mit einigen
Zweifeln hegegnen. Jm übrigen ſprechen ebenſoviel Gründe
gegen als für die dauernde Einführung der Sommer-
zeit, ſo daß die Frage erſt noch reiflich erwogen werden ſollte.

Nur reifes Obſt roh eſſen! Alljährlich wird eine Unmenge
Obſt, beſonders aber Birnen, in noch nicht reifem Zuſtande auf
den Markt gebracht. Das Obſt zwar, das zum Verſand kommt,
muß etwa vier bis fünf Tage vor der Vollreife gepflückt werden,
aber viel eher damit zu beginnen, um es rechtzeitig, der lieben
Konkurrenz und des Gewinnes willen, an den Mann zu
bringen, iſt für die Volksernährung nur ein Verluſt, nicht aber
ein Gewinn. Gerade in den letzte acht bis vierzehn Tagen vor
der Reife des Obſtes vollzieht ſich die e Zuckers.
Früchte, die längere Zeit vor der vollſtändigen Reife genoſſen
werden, ſind für die Geſundheit nur ſchädlich und bewirken
Störungen im Magen und Darm des Menſchen. Solches un
reife Obſt ſollte nur in gekochtem Zuſtand genoſſen und nur
ſeinem Werte entſprechend begahlt werden. Für die Reife des
Obſtes muß die Verfärbung der Schale (meiſt ſchön gelb
nicht grün) und der Kerne g e müſſen ſchwarz ausſehen), ſowie
die leichte Löslichkeit vom Zweige maßgebend ſein. Beſonders
ſolle auch das Winterobſt in nur reifem Zuſtande gepflückt wer
den, da es ſonſt leicht welk wird und ſich infolgedeſſen als
Dauerware nicht hält.

Zur Beachtung für Pilzſammler. Auch der Genuß ſonſt
einwandfreier Pilze kann, was noch nicht allgemein bekannt iſt,
Geſundheit und Leben bedrohen, wenn ſie begonnen haben. in
Zerſetzung überzugehen, wobei unter Umſtänden höchſt gefähr-
liche Gifte entſtehen. Man ſammle daher nur junge, friſche,
von Maden nicht angefreſſene Pilze. Auch ein Uebermaß von
Pilzkoſt iſt wegen der verhältnismäßig ſchweren Verdaulich-
keit der Pilze zu vermeiden.

Größere Fleiſchmenge für Schwerarbeiter. Jn dieſer Woche
kann, wie der Magiſtrat mitteilt, der werarbei-
tenden Bevölkerung wieder eine größere Menge
Rindfleiſch zugewieſen werden. Der Verkauf dieſer die
Wochenmenge überſteigenden Zuteilung findet am Sonn

ſtatt; es können für je eine für
chwerarbeit erteilte Zuſatzbrotmarke 125 Gr.

Rindfleiſch außer der ochenmenge verabfolgt
werden. Jm übrigen ſind die in den Bekanntmachungen vom

Ipni und 6. Jnli 1916 gegebenen Beſtimmungen maß-
gebend.

ſtahl in Verbindung zu bringen ſe

s

i e en mZultigen Zu de gegen h h. Bocbfaes ä
Nr. i in Empfang zu nehmen.

ätigkeits Konzert auf. derge O 1 ind i der Stadt Halle
pold Sach ſe, der Leiter des Stadttheaters, am
9. Auguſt, abends, auf der Peißnitz

it alle Kreiſe indes StadttheaterOrcheſters. mſind, ſich daran beteiligen de et wurde der Eintritt re
auf nur 30 Pf. feſtgelegt. Der Vorverkauf beginnt e iden beiden Hofmu alen andlungen e und
R. Koch und im Reſtaurant Peißnitz. Die Vortragsfolge wird
noch bekanntgegeben.

Eingebrochen wurde in der vergangenen Nacht in eine in
der Trothaer Straße befindliche Räucherkammer eines Fleiſcher-
meiſters und daraus vier Schinkenſpeckſtücke geſtohlen. Außer-
dem wurde dem bei dem Fleiſchermeiſter in Stellung befind-lichen Geſellen ein Jackett entwendet, in in derſelben Nacht

in der Trothaer Straße durch einen Dietz thramten auf
gefundenes dellgrau geſtrichenes Faſrrad rſts mit dem Die

n. Ermittlungen ſind im
Gange.

Der Tod auf der Straße. Jn Bl es verſtarb in
der Telenſtra e ein hier Kutſcher. Die Leiche
wurde dem Nordfriedhofe zugeführt.

Ergriffen und in Gewahrſam genommen wurde auf dem
Straiervlgt an der Deſſauer Straße ein aus dem Lehrkings
heim in Wittenberg entwichener Fürſorgezögling.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Zoologiſchen Garten Kadet morgen, Sonnabend,

abends 8336 Uhr, ein volkstümliches Konzert vom Stadttheater-
Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtatt.
Die Vortragsfolge iſt beſonders gewählt. Der Eintrittspreis
beträgt 20 für die Perſon. (Siehe Anzeige.)

Thalia- Theater. Die Direktion des Thaliatheaters
bat ſich veranlaßt geſehen, um den weiteſten Kreiſen ein ganz
vorzügliches Spezialitäten-Programm zu bieten, die volkstüm-
lichen Preiſe von 85, 55 und 85 Pf. einzuführen. Beginn des
Konzertes des RohlandOrcheſters 8 Uhr, der Varietévorſtellung
um 140 Uhr.

Radewell. Treibriemen ſind gegenwärtig ein von
Dieben ſehr begehrter Artikel. Trotz ſtrenger und ſorgfältiger
Ueberwachung drangen Diebe jetzt wieder nächtlicherweile in
eine hieſige Fabrikanlage und entwendeten einen Treibriemen
von etwa 300 Mark Wert. Ueber die Täter und den Verbleib
des Riemens fehlt jeder Anhalt.

Dölan. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung wurden u. a. auch die Ernährungsfragen
beſprochen. Die bisherige Gemeindeverteilungsſtelle (Konſum-verein) ſoll beibehalten, der äaroſſelberia dem Kartoffel-

händler Martin übertragen und die gepachteten Pflaumen
teils als ſolche, teils als Mus den Ortseinwohnern
zum Selbſtkoſtenpreis überlaſſen werden.

Könnern. Keine Genickſtarre. Bei dem mitgeteilten
Todesfall eines ſechsjährigen Mädchens ſoll es ſich, wie in-
zwiſchen feſtgeſtellt iſt, n i ch t um Genickſtarre handeln.

Butter erhalten die Jnhaber der Butterkarten von
Nr. 8301 bis Nr. 450 am Sonnabend, den 5. Auguſt, und
von Nr. 451 bis Nr. 525 am Mittwoch, den 9. Auguſt.

„Herabgeſetzte“ Kartoffeln. Die durch Lage-
rung etwas im Werte herabgeſetzten Kartoffeln werden, einer
Ankündigung des Magiſtrats zufolge, als Futterkartof-
feln verkauft. Preiſe ſind am Spritzenhaus ange-
ſchlagen.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Kündigungslos entlaſſen. Die Maſchinenſchreiberin Fritzſch
klagte gegen die Viehhandelsfirma Frank auf Zahlung von 375
Mark, da ſie kündigungslos entlaſſen worden ſei. Sie war gegen
ein Monatsgehalt von 125 Mark angeſtellt worden, ohne daß eine
Kündigungsfriſt ausgemacht war. Es trat ſomit die geſetzliche
Kündigungsfriſt von ſechs Wochen ein. Mitten im Monat wurde
ſie dann plötzlich entlaſſen, weil ſie angeblich nicht pünktlich ins
Geſchäft gekommen war. Jn der heutigen Verhandlung behauptete
ſie nun, daß das nicht der Fall geweſen ſei. Zwar wäre ſie
öfters einmal ſpäter gekommen, doch habe ihr der Buchhalter ge
ſagt, ſie könne etwas ſpäter kommen, weil ſie dann meiſt am
Abend vorher über ihre Arbeitszeit hinaus beſchäftigt worden
ſei. Die Beklagte wendet ein, daß es vorgekommen ſei, daß die
Klägerin unentſchuldigt einen ganzen Nachmittag
wäre. Der geladene Buchhalter kann ſich nur auf einen Fall be
ſinnen, wo die Klägerin ihm z hatte, daß r ſpäter kommen
werde. Die Klägerin bringt ein Atteſt bei, daß ſie beim Zahn-arzt in Behandlung war. eiter wendet die Firma ein, daß eine
Vereinbarung mit der Klägerin getroffen worden wäre, ſie mit

Kündigung zu belge t doch kann hierüber kein
iemonatlicher berVeweis angetreten werden. lägerin iſt bereits ſeit einem

Monat ohne Beſchäftigung und will, trotz Bemühungen, noch keine
Stellung erhalten haben. Sie iſt zu einem Vergleiche bereit, der

ihr wenigſtens für zwei Monate Gehaltsentſchädigung bietet. Der
Vergleich kommt zu ſtande und der Beklagte will zweihundert
undfünfzig Mark zahlen. Es kam daraufhin zu einer für die
Angeſtellten ſehr intereſſanten Auseinanderſetzung. Der Beklagte
verlangte, daß die Klägerin auf ſeinen Wunſch wieder eintreten
ſolle, um den bezahlten Monat beſchäftigt zu werden. Dieſen Ver
gleich will die Klägerin nicht eingehen, da ſie dann bis zum Ter-
min ihrer Kündigung beſchäftigt zu werden wünſcht. Es wäre
das bis zum 1. Oktober. Die Klägerin iſt der Anſicht, daß durch
einen r die Parteien auf weitere Anrechte verzichten. G
läge doch keine verurteilende Erkenntnis vor, die dem Chef ohn
weiteres geſtatten würde, ſie zu beſchäftigen. Leider kam es dann
u keiner prinzipiellen Klärung der Frage, ob auch im Falle eines
ergleiches jemand die bezahlte Zeit abarbeiten müſſe, da der Be

klagte auf Beſchäftigung verzichtete und ſich ſo zür Zahlung bereit
erklärte.

Schöffengericht.
Die Getreideverteilung auf dem Dorfe wird oft recht günſtig

für manche Bewohner geregelt. Das zeigte eine Verhandlung
gegen den Kuhfütterer Keller aus Gutenberg, der wegen Nicht
anmeldung von Brotgetreide unter Anklage ſtand. Bei der damals
ſtattgefundenen Beſtandsaufnahme hatte er n wei Zentner
Brotgetreide nicht angegeben. Er war mit einem Strafbefehl be
dacht worden, gegen den er Einſpruch erhob. Die Verhandlung

führte zu überraſchenden Ergebniſſen. Die dgr r
war ſehr ſchwer verſtändlich, ſogar für gebildete. ollten nur
Selbſtverbraucher und. Arbeiter, die Korndeputate erhielten, ihre
Vorräte angeben. K. konnte jedoch nachweiſen, daß er kein Selbſt
verbraucher war, denn er war im Beſitz einer Brotkarte. Sein
Kontrakt lautete jedoch auch auf vierteljährlich einen Sack Roggen.
Bei der Getreideknappheit wurde de oft Geld an Stelle des
Deputatsroggen gegeben. Jmmerhin waren die Arbeiter oft im
Beſitz doppelter Rationen, da ſie manche Vierteliahre auch ihr
Deputat und Marken erhielten. Das Gericht ſprach den An
geklagten unter dieſen Verhältniſſen frei. Es ſei ſehr verſtändlich,
daß ein einfacher Arbeiter ſich hier nicht rrett gefunden habe.
Selbſt das Gericht habe ſich erſt in die Materie hineinarbeiten
müſſen. Ein Antrag des Verteidigers, die Koſten der Verteidigung
der Staatskaſſe aufzuerlegen, wurde abgelehnt. Der Verteidiger
meinte, daß in einer ſo kritiſchen Frage ein Verteidiger not J
wendig war.
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